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Vorrede. 



JLIer Verfasser übergiebt hiermit dem chemischen 
und mineralogischen Publikum das zweite Heft des 
Repertoriums des chemischen Theils der Mineralogie, 
zugleich das zweite Supplement seines Handwörter- 
buches, welches die in dem Zeitraum vom Juli 1843 
bis dahin 1845 erschienenen Bereicherungen der mi- 
neralogischen Chemie enthält, in der Hoffnung, dafs 
keine einigermafsen bemerkenswerthe Arbeit aus die- 
ser Periode darin fehlen werde. 

Mineralanalysen, welche in des Verfassers Labo- 
ratorium ausgeführt wurden, und zum Theil ander- 
weitig noch nicht publicirt sind, betreffen die Artikel: 
Achmit, Apophyllit, Apatit, Arseniosiderit, Chabasit, 
Epidot, Fahlerz, Hornblende, Strahlerz, Manganocalcit, 
Natrolith, Nickelglanz, Polyhalit, Prehnit, Selenblei, 
Weifsgültigerz, Wolfram, Zinnkies u. s. w. Hie und 
da sind Formeln vereinfacht, Fehler im Handwörter- 
buch und im früheren Supplement berichtigt, und 
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VI Vorrede. 

die Zusammensetzung der wichtigsten Kalk-, Eisen- 
und Zinkverbindungen nach den verbesserten Atom- 
gewichtsbestimmungen umgerechnet worden. 

DerV. würde für die Mittheilung aufgefundener 
Fehler in dem Handwörterbuch und dessen Fort- 
setzungen den Lesern sehr dankbar sein. 

Aulser den fortlaufenden Zeitschriften wurden 
für dieses Heft benutzt: 

J. Dana, System of Mineralogy, second editioi.. 

New -York and London. 1844. 
A. Delesse, These sur Femploi de lanalyse chi- 
mique dans les recherches de Mineralogie. Paris 
1843. 
und einige andere hie und da citirte Werke und Ab- 
handlungen. 

Berlin, im August 1845. 

Der Verfasser. 
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Einleitung. 



Allgemeines. 

i^usammensetzang der Kieselsäure und Forin^In 
der Silikate. L. Gmelin in seinteai Handbuche der <Qie- 
mie (IV. Aufl., Heidelberg, 1844) hat die schon früher imohr- 
fach aufgestellte Ansicht, als sei die Kieselsäure Si, beibdial- 
ten, und demgemäfs die Formeln der Mineralien umgewandelt. 
Nachfolgende Uebersicht schliefst nur die wichtigsten Fälle in 
sich, da wir in Betreff der übrigen auf das genannte Werk 
verweisen. 

Wollastonit 

Okenit 

Datolith 

Apophyllit 

Pektolith 

Plivin 

Serpentin, edler 

Chrysotil 

Speckstein MgSi+Mg«Si« 

Meerschaum Mg^Si«-f-2H (oder 4 H) 

Cholidrodit 3Mg*Si+MgMgF 

Augit RSi. 

In den thonerdehaltigen Augiten könnte man nach L.<G;m e- 
lin eine Einmengung von einer Granatmischung, zi'B>'dMg 

Suppl. II. 1 



CaSi 

CaSi^+2H 

CaB + CaSP+H 

(kSi^+6CaSi')+(CaSi^+CaFl)+16H 

NaSi»+4CaSi+2H 

(%,Fe)^Si 

Mg»Si^+2H oder 2MgSi+MgH» 



Digitized by VjOOQIC 



2 Einleitiing. 

+Ä) + 3Si annehmen. ' Im SiäiDag; oder' Bfoncit snpponirt 
Derselbe iÜSP+211 als Beimengung, theilweise auch Mg^ÄI 

+28. 

Hornblende 3liSi+R*Si'. 

Auch hier wird die Thonerde als Spinellsubstanz RÄl 
beigemengt betrachtet. 

Phenakit Be^Si 

Leukophan 3CaSi*t-BefSi'+NftF > '.•'< 

Andalusit (Bucholzit) ÄPSi* (Bunsen, Erdmann) | 

Cjanit AlSi 

Topas 2AlSi+ÄlSip 

Vesuvianl j^^sP+RSi " 

QtTSmts S .•..•,;•...:. .:v. . .M.r . 

Epidot • R«Ä«-4.aftSi . . : . •< • . . . : 

b^ryU 3Beä-f.AiSi»" ' 

Prehnit 2CaSi+ÄlSi^-H 

Nephelin (kSi« + 4NaSi)+'SÄl|i ' ' 

Thomsonit (NaSi+.3Öaä) + 4Ai^l+8H ' 

Cordierit 2RSi+Al»S> 

Labrador RSi+ÄlSi» oder (Na§i+3CaSj,)+-4ÄrSi'» 

NatroUth NaSi+AlSi^+m . r 

Skoledt CaSi+ÄiSi'+aH ,; ^ 

l:;^^e|U5it: , KSi-rHÄiSi» , . , _, . 

Analdn NaSi+ÄlSi?.-lr:3H, ,. .- ,. 

Chabasit RSi+ÄlSi*+69 , 

Stübit CaSi'+ÄlSi»+6H . 

Oligoklas R»^i*+.44^13if ' . 

Nach L. Gmelin s^id 15 Si walxtsfdieinlicher,, uq4.|i1*iiii 
ist die Formel 3 R Si + 4 AI Si» 

..Sp0d«oi«oi 3(Na,ti)Si-|..4Ä15i» , .„• ,. „ 

^ Petalit .3(Na,ti)Si4-4Äl3i? • . ' , 
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Einleitaiig. 3 

Harmotom 

a. Kalkhannotom (KSi+2CaSi)+4ÄlSi*+18H 

b. Barytharmotom 3BaSFH-4AlSi^+18H 
Hetilandit 3CaSi»+4ÄlSi^+20H 

Zweiaxiger oder Kaligliimner kSP+3ÄlSi 

Axinit (4RSi+2RSi^) + R'*B 

Sodaüth 3CNaSi+AlSi)+NaCl 

Zirkon Zr'Si 

Titanit Ca*Si+fi*Si oder Ca SP + Ca TP») 

Kieselziükerz Zn«Si+H 

Lievrit (4Fe^Si+2Ca^Si)+3FeSi 

Achimt NaSi+FeSP 

Dioptas CuSi+H 

Kieselkupfer Cu Si + 2 H 
1) Nach Jf. Rose' 8 Analysen. 

Es läfst sich nicht läugnen, dafs viele dieser Formeln durch 
Einfachheijl; sich auszeichnen^ und so die Gründe unterstützen, 
welche für die Annahme von 2 At. Sauerstoff in der Kiesel- 
säure sprechen. 

Zusammenhangs zwischen der Krystallform und 
Zusamme;nsetzung-. L, Wallmark hat in diesem wich- 
tigen Gebiete eine sehr interessante Untersuchung begonnen, 
indem er zuvörderst die Silikate der Basen R gewählt hat. 
Das Hauptresultat der Arbeit ist, dafs bei diesen Silikaten, 
obwohl sie in verschiedenen Systemen krystallisiren, eine 
Uebeceinstimmung in dem Gröfsenverhältnifs zweier Axen un- 
zweifelhaft stattfindet. So ist beim Olivin, Hyalosiderit, der 
Frischschlacke, Gadolinit etc. 2a + 2c = 3 b. Beim Funkit, 
einem neuen Mineral aus Ostgothland, welches R'^Si-f-R^Si* 
sein soll, ist 4a+c = 3b. Bei den Augiten ist, wie es 
scheint, 2a + c = 2b u. s. w. Immer variirt das Axenverhält- 
nifs a:b, während c:b stets etwa = 0,92:1 ist, und die 
gröfsten Differenzen betragen noch nicht 2 p. C. von diesem 
Werthe. WaLlmark glaubt deswegen behaupten iu dürfen: 

dafs bei allen wasserfreien Silikaten der Basen R, den ein- 

1* 
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4 Einleitung. 

fachen wie den zusammengesetzten, das eine Axenverhältnifi 

fast vollkommen constant und gleich 0,92 sei, mit geringCD 

Schwankungen innerhalb der Grenzen der Isomorphie. 

Förhai^dl. vid de Skandin. Naturforsk. tredge mOte, 1842. Aach J. t 

pr. Ghem. XXXI. 196. 
Die wichtigen und vielversprechenden Untersuchungen über 
den Zusammenhang zwischen dem specifisclieii Ge 
wicht und dem Atomgewicht der Körper, welche wir 
zum TheilKopp verdanken, haben für den chemischen Theil 
der Mineralogie gleichfalls grofses Interesse, insbesondere was 
die Lehre von der Isomorphie betrifft. Hier verweisen wir 
nur auf die wichtigsten darüber erschienenen Abhandlung-en: 
' Kopp in Poggend. Ann. LH. 243. 262. Uli. 446. LIV. 202. liVf. 

371. Ferner in den Ann. d. Chem. n. Pharm. XXXVI. 1. L. 74. 

Eine Uebersicht im J. f. pr. Chem. XXXIV. 1. 

Atomgewichte. 
Eine Revision früherer Versuche hat bei mehreren Atom- 
gewichten solche Abweichungen von den älteren Zahlen er- 
geben, dafs sie von Einflufs auf die Berechnung von Mineral- 
analysen sind 

Calcium =251^9 Berzelias. Ca = 28^42 p. C. Sauerstoff. 
Eisen =349,8 Svanberg u. Norlin. Fe = 22,230. Se=:30,0l0. 

Kohlenstoffs: 75,0 Dumas, Erdmann u. Marchand. C =72,730. 
Zink =406,59 A. Erdraann. Zn. = 19,740. 

Wir haben deswegen im vorliegenden Supplement die Zu- 
sammensetzung der wichtigsten Verbindungen dieser Ele- 
mente nach den angegebenen Zahlen corrigirt. 

Von geringem Einflufs dagegen sind folgende, zum Theil 
noch nicht allgemein angenommene Aenderungen: 
Brom, Br, = 1000,0 
Chlor, €1, = 443,2 
Jod, ^, = 1585,54 

Kalium = 488,94 Marignac. 

Quecksilber = 1250,6 Erdm. u. March. 
Süber = 1349,01 Marignac. 

( 87,189 Svanberg. 
Stickstoff, », = 87,625 Marignac. 

( 87,908 Dumas u. Stass. 
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Acadiolit s. Cbabasit 

Achmit. 

fjeber die Zusammensetzung dieses Minerals herrschten bis- 
her noch einige Zweifel, insofern dasselbe, nach v. K ob eil, 
neben Eisenoxyd auch Oxydul, und eine nicht ganz unbedeu- 
tende Menge Titansäure (3,25 p. C.) enthalten sollte, was 
mich zur Anstellung einiger Versuche bewogen hat. 

Ich benutzte möglichst frische Krystallfragmente von 
schwarzer Farbe und schwarzem glänzenden Bruch, deren 
spec. G. = 3,43, und in Pulverform 3,53 gefunden wurde. 

Um einen Gehalt an Eisenoxydul aufzufinden und zu be- 
stimmen, wählte ich die von Forchhammer vorgeschlagene 
Methode, wonach das Pulver mit einer Mischung aus Fluor- 
wasserstoffsäure, Schwefelsäure und Chlorwasserstoffsäure in 
einer Platinretorte kurze Zeit gekocht wird. Durch Gold- 
chlorid war nach längerer Einwirkung nur eine kaum sicht- 
bare Spur Gold gefällt worden, und dies rührt ohne Zweifel 
von der Gegenwart von Titaneisen her. 

Versuche, bei ähnlicher Behandlung des Minerals die 
Menge des Eisenoxyds direkt zu bestimmen j und zwar nach 
der Methode von Fuchs, mittelst metallischen Kupfers, be- 
wiesen gleichfalls die Abwesenheit des Eisenoxyduls, denn sie 
gaben, obwohl keine besondere Genauigkeit unter diesen Um- 
ständen zu hoffen war, 33,25 — 35,5 — 35,85 p. C. Eisenoxyd. 

Wird gepulverter Achrait mit Chlorwasserstoffsäure ge- 
kocht, so erhält man, wenngleich wenig zersetzt wird, eine 
gelbliche Flüssigkeit, die kein Eisenoxydul enthält. 

Glüht man ihn in einem verschlossenen Tiegel mit koh- 
lensaurem Natron, und zersetzt durch verdünnte Chlorwasser- 
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6 Achmit — Aeschynit 

stofEsäure, so erhält man gleidifalls keine Reaktiqn auf Eisen- 
osjdul. 

In einer besonderen Analyse fand ich: 

Kieselsäure 54,13 p. C. 

Eisenoxyd 34,44 
Beide Stoffe ymrden sorgfältig auf Titansäure geprüft, und 
enthielten davon so viel, dafs ihre Menge 3,1 p. C. des Mi- 
nerals beträgt. Doch war eine Löthrohrprobe hinreichend, 
um zu zeigen, dafs sie noch etwas Kieselsäure enthielt. 

Es ist wohl am wahrscheinlichsten, anzunehmen, dafs der 
Achmit mit ein wenig Titaneisen innig gemengt ist, während 
man, wenn letzteres aus Fe,Ti besteht, auch sagen kann, das 
Ti ersetze eine gewisse Menge Fe. Da bei der Einwirkung 
der Säuren durch Entstehung von Ti sich ein wenig Fe bil- 
det, so erklärt dies die oben angeführte schwache Reaktion 
durch Goldchlorid. 

Der Achmit ist also Bestimmt NaSi+FeSi^, und weicht 
in der Zusammensetzung vom Augit ab, wiewohl er demsel- 
ben in der Form sehr nahe steht. 

Aeschynit. 

Hermann, welcher bei einer Untersuchung des wahren 
Aeschynits von Miask ganz andere Resultate als Hart wall 
früher erhielt, vermuthet, dafs Letzterer ein dem Poljnmignit 
ähnliches Mineral analysirt hat. 

Im Kolben giebt er etwas Wasser und Spuren von Fluor- 
vrasserstoffsäure. 

V. d. L. schwillt er auf wie Orthit, und wird rostbraun. 

Mit Borax giebt er ziemlich leicht eine in der Hitze gelbe^ 
nach dem Erkalten farblose Perle, die in der Reductions- 
flamme auf Zusatz von Zinn blutroth erscheint. In Phosphor- 
salz schwieriger auflöslich zu einer klaren Perle, die durch 
eine gröfsere Menge leicht trübe, und im Reduktionsfeuer, 
besonders mit Hülfe von Zinn, amethystroth wird. Mit Soda 
braust das Pulver, ohne damit zusammenzuschmelzen. 

Von den schwächeren Mineralsäuren wird der Aeschynit 
nicht angegriffen, selbst concentrirte Schwefelsäure zerlegt ihn 
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Aesch^rnit — r.AUiui. 7 

nur theilweise. Sfiures^ 8<^if e^Isajo^edi Kali lö^t .ihn in der 
Hitze zu einer dankelj^elben . klarei^ AJLasse auf, die bei der 
AbluiUuQg ia^WiiKii^d.. .,, / . ,., ; .. .^ . 

.. Sauerstoff. 

Tantalsktire 33f,39,; '^3,84 ' 

Titahsäure .11,0^4 " i,74 , ' 
Zirtonerde ' 17,52^ ^'' ^4,61 ' * " 

Eisenoxjdul 17,65 4,02 

Yttererde . 9,3g,i ,,^|^ 
Lanthanoxjd 4,76 . , ftq2 ) 7,54 

Ceroxydul , .2f48 . . , , . .0,37 
Kalkerde ' 2,40 ^07 

Wasser j 1,56 



Mangan . : ^ 
Talkerde 
Wolfranlsäiire 
Fluor 



Spuren 



, , : . 101,05. 

Da die Sauerstoffinengen der Tantalsäure, der Zirkonerde^ 

der Titansäure und der Basen R sich nahe wie 3:4:4:6 
verhalten, so sddägt H^i'iiiabn ffir «(eil Aescfaynit« äiift Fbrmel 

2ir*fi^+3R«ta 
vor, Voria das zweite Glied Pergusönit ist. 
J. f. pract. Chem. XXXI. 89. ... -. r* -.' 

Bei der Schwierigkeit, mehrere der angeführten Bestand- 
theile quantitativ zu trennen, und der tFngewifsheit. über die 
Constitution der Tantalsäure ist die "Formel nur als eine vor- 
läufig annehmbare zu betrachten. \ ' 

, Alauu. 
Forchhammer, untersuchte eineiv natürlichen Alaun von 
Island, der dort Hversfilt genannt iwird, und fand darin 

Sauerstoff. 

Schwefelsäure 35,16 ^1,Q&: 

Jhonerde 11,22 ^2A i , 

Eisenoxyd 1,23 o,37 1 ' ' 

Eisenoxydul 4,57 i,04 ) ,«o 

Talkerdfe 2,19 o,85' i ' 

Wasser 45,63 40,56 
TÖÖT 
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8 Alaun -~ Albk. 

Er ist folffUch ^.^ \'S +^ !'S«+24H, 

Mgi Fei 

und durch den Mangel eines AlkaligelialtSi der dodi sonst 

fast niemals ganz fehlt, ausgezeichnet. 

Berzelins; Jahresb. XXUI. 263. Aach J. f. pr. Cli. XXX. 395. 

Nach Thomson soll im südlichen Peru ein in Wasser 

löslicher basischer Natronalaun vorkommen, bestehend 

aus: 

Sp. G. » 1,684. 

Schwefelsäure 32,95 

Thonerde 2afi5 

Schwefelsäure 

Natron 



6,50 



Wasser 39,20 

was der Formel 



101,20 
2Na*S+3ÄlS» + 10H 



entsprechen würde. 
L. and £d. Phil. Mag. XXII. 188. J. f. pr. Ch. XXXI. 498. 

Albit. 
, Der kiystallisirte Albit> welcher npit kiystallisirtem Feld- 
spath in den Granitgängen vom Oligoklasgranit des Riesen- 
gebirges bei Schreibershau vorkommt, ist von Lohmeyer 
untersucht worden. 

Sp. G. 8 2,624 G. Rose. 
Kieselsäure 68,75 
Thonerde . 18,70 
Eisenoxyd 0,90 
Kalkerde 0,39 

Talkerde 0,09 

Natron 10,90 

Kali 1,21 



100,94. 
Poggend. Ann. LXI. 390. 

Zwei andere Varietäten von Albit sind hier noch zu er- 
wähnen: 

I. Feinkörniger schneeweif^r A. vom St. Gotthardt» von 
Brooks untersucht. 
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Albit — Almnimt. 9 

II. Krjstallisirter weifser A., mit Tunnalin und Quarz 
zu Snarum in [Norwegen vorkommend, toü Scheidhauer 
^untersudht. 



I. 

Mittel Ton 2 


Analysen. 


Mittel ^ 


II. 

roa 4 Analysen. 
Sauentoff. 


Kieselsäure 


67,39 


66,11 


34,34 


Thonerde 


19,24 


18,96 


8^1 m 

0.10 


Eisenoxyd 


— 


0,34 


Kalkerde 


0,31 


3,72 


1.04 j 


Talkerde 


0,61 


0,16 


®>"^ ! 356 


Natron 


6,23 


9,24 


> a,90 

2,36 l 


KaU 


6,77 


0,57 


0.10 ) 



100,55. 99,10. 

Die Abänderung vom St Gotthardt, durch ihren hohen 
Kaligehalt ausgezeichnet, entspricht sehr gut der allgemeinen 
Formel, ist aber vielleicht ein Gemenge von Feldspath und 
Albit. Die zweite, obwohl in reinen Krystalleh vorkommend, 
macht bei dem ungewöhnlich grofsen Kalkgehalt jene Formel 
unzulässige und es bleibt einstweilen dahingestellt^ was der 
Grund davon sein mag. 
Poggend. Aon. LXI. 392. 393. 

Allanit. 

Scheerer, welcher früher (Suppl. I. S. 8) gezeigt hatte, 
dafs Allanit, Cerin und Orthit sich unter- dies^be Formel 
bringen lassen, hat es nun auch wahrscheinlich gemacht, dafs 
diese drei Substanzen dieselbe (2- und 2gliedrige) Krystall- 
form haben. 
Poggend. Ann. LXI. 045. 

Alüminit 

Den im Garten des Pädagogiums in Halle vorkommen- 
den Alüminit, welcher mit dem von Morl übereinstimmt, 
und schon von Strpmeyer, Bucholz und Simon unter- 
sucht wurde, haben Schmid und Marchand von neuem 
analysirt. 
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10 Al^aminit. 



Thqneyde .. 29,23 30,7 

Schwefelsäure 23,25 22,3 

Wasser 46,34 47,0 



Kalkerde 1,18 100. 

100. 
Bei 100** verliert et die Hälfte dies Wassers: Ihirch an- 
haltendle Digestion mit Ammoniak wird ihm die S<:;hWefel- 
säure yoUs'tähdig entzogen. Marchand. 

Eine quantitativ etwas anders zusammengesetzte SuBstanz 
hat sidi südlich von Halle unter ähnlichen Verhältnissen wie 
jene gefunden, und usfch den vorhandenen Untersuchungen 
sind darin drei' verschiedene Yerbindlingen enthalten. 



L 


n. III 




Mtfithabd. Bäcks. WoMT. 


tM«rclMb4< MäFMns. 


Schmid. 


Thooerde 39,^0 d7,7L 38,81. 


, 36,0 35^61 


36,17 


Schwefelaüore 11^45 12,22 12^44 


17,0 14,039 


14,54 


Wasser 48,80 49,18 47,07 


47.2 50.000 


49,03 


^9»75.caci,00 1,68 


100,2. 100. 


99,74. 


/ 100,1 i. 100. 




Var. t entspricht der Formell ÄPS^-i-36H 




Var.n. 


*ÄPS«+36H 




Var.m. - 


APS +15H 




welche bei der Berechnung geben: 

I. 


11. III. 




Thonerde ? 38;8r 


'- 86,64 37,0 




Sckwefelsäure 12,16 '• 


17,12 ' 14^4 




'• W^assel- 49fi3i " 


46,24 5 48,6 




' '-^'''i ' .,: ^- • .' • 100.-; ^-»• 


14». 100. 





Es ist nicht recht wahrscheinlich, dafs die Gonstitiltion 
dieser amorphen Substanzen von den Formdii direkt ausge- 
drückt werde, vielmehr scheint es, als wenn sie sämmtlich 
Verbindungen von Aluminit mit, Thonerdehydrat wären, näna- 
Uch: 

■' ; y "K:/2('Ärs4-9'a)+3Aw \" ' 

.., :.:.. . Ml (AlS^9»)r»+ MW. 

Die von Berthier untersuchte Substanz von tiveilgoet. 



.Google 



Alamiiiil — AinUygoiilt. 11 

ivelche gleicMaUs hierher gehört (Handwörterb. II. 210), ist 
ivahrscheinliGh * 

2('Ä1S+9H)+3Ä1H*, . ' 

und der Aluniimt von Epernaj würde, wenn' Las saigne's 
Analyse richtig ist, 

2(*Ä1S + 9H)+Äi(?») 
sein. 

Wenn man die Bildung des Almninits, der ein sehr neues 
sekundäres Produkt des Braunkohlen enthattenden Thons ist, 
berücksichtigt, so ergiebt sich die Wahrscheinlichkeit, dafs 
dieses Produkt in vielen Fällen keine feste Verbindung, son; 
dern nur ein Gemenge sein werde, welches allerdings in einer 
gewissen Ausdehnung constant zusammengesetzt sein kann. 

Das Thonerdehydrat AlH* erhält man, wie Marchand 
gefunden hat, sowohl durch Bigestion des Aluminits, als auch 
durdb Fällung des Alauns mit Ammoniak. 
J. f. pr. Ghem. XXXII. 495. XXXllf . 6. 

Amblygonit. 
Dieses seltene Mineral habe ich neuerlich, untersucht und 
in der grauweifsen Varietät von Arnsdorf bei Penig (Sp. G. 
= 3,11 Breith.) gefunden: 

1. 2. 3. 4. . 5. 

Phosphorsäure 48,00 47,15 
Thonerde 36,26 38,43 36,62 36,89 

Lithion 6,33 7,03 

Natron 5,48 3,29 

Kali nicht bestimmt 0,43 

Fluor 8,11 

Geht man bei der Berechnung von der Menge des 'Fluors 
(8,11 p. C.) aus, und sucht die zur Bildung neutraler Fluo- 
rüre erforderlichen Mengen der Metalle^ indem man Lithium 
und Natrium, der .Analyse gemäfs, in dem Atomvethältnifs 
von 5:2 nimmt, so hat man: 

|.8,UF1 = 6,08 = 2,97 AI = 9,05A1FP = 5,57A1 . 
i. 8,11 Fl = 2,03 

|.2,03F1 = 1,45 = 0,5 Li = 1,95 LiFl = l,12Li 
f. 2,03 Fl = 0,58 = 0,72 Na = 1,30 Na Fl ?= 0,97 Na 
und erhält dann in 1. folgende Zahlen: 
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12 



Amblygonit — Amoibit. 







Siiuentoft 


Phosphorsäure 


48,00 


• 26,9 


Thonerde 


30,69 


14,3 


Lithion 


5,21 


^«^ 4.4 
1,51 


Natron 


4,51 


Fluor 


8,11 




Aluminium 


2,97 




Lithium 


0,50 




Natrium 


0,72 





100,71. 

In dem Doppelphosphat ist der Sauerstoff der AlkalieD 
j, der der Thonerde \ von dem der Phosphorsäure, während 
die Thonerde desselben 5 mal gröfser als die in dem Doppel- 
fluorür ist. Danach habe ich fUr den Ambljgonit die Formel 

RFl +A1FP 

vorgeschlagen, in der die Verhältnisse des SauerstofTs und 
Fluors ganz einfach, nämlich = 1:1 und 1 : 3 sind. Berech- 
net man diese Formel, indem man Lithion und Natron in dem 
angegebenen Verhältnisse nimmty so erhält man: 

oder: 



Phosphorsäure 


47,87 


Phosphorstere 47,87 


Thonerde 


28,72 


Thonerde 34,46 


Lithion 


5,76 


Lithion , 6,90 


Natron 


4,98 


Natron 5,98 


Fluor 


8,36 


Fluor 8,36 


Aluminium 


3,06 


103,57. 


Lithium 


0,51 




Natrium 


0,74 





100. 

Löst man Ambljgonit in Schwefelsäure auf, um das Fluor 
zu entfernen, und fällt mit Ammoniak, so erhält man einen 
Niederschlag von APP', dessen iMIenge in einem Versuche 
68,33 p. C. des Minerals betrug. 
Poggend. Ann. LXIV. 265. 

Amoibit 8. Nickelglanz. 
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Anate — Andahuit. 13 

Anatas. 
H. Rose hat im Verlaufe seiner neuesten Untersuchpii- 
g^en über die. Titansäure auch die chemisehe Natur des Ana* 
tases, die bisher, zweifelhaft war, vollständig ermittelt 

Der Anatas i&t reine Titansäure, gleich dem Brookit und 
Rutil; beim Glühen, wobei er sein Gewicht nicht ändert, und 
zu Auflösungsmitteln verhält er sich wie fene beiden Minera- 
lien, und die Menge des Eisens, welche darin vorkommt, ist 
noch geringer als in diesen. (A. aus Brasilien = 0,25 p. C. 
Eisenoxjd.) 

Rutil, Brookit und Anatas sind das erste entschiedene 
Beispiel einer Trimorphie, in* deren Gliedern sich die Titan- 
säure durch ein verschiedenes spec. Gew. unterscheidet; beim 
Glühen aber nimmt der Anatas das Gewicht des Brookits, und 
später das des Rutils an, und der Brookit selbst erlangt das 
Gewicht des Rutik. Es wird also durch Einwirkung der 
'Wärme die eine Substanz in die andere verwandelt, und ganz 
dieselben Verhältnisse wiederholen sich an der künstlich be- 
reiteten Titansäure. 
Poggend. Ann. LXI. 516. 

Audi Damour hat bei der Untersuchung des brasiliani- 
schen Anatases darin gefunden: 

Titansäure 98,36 
EUsenoxyd 1,11 • 
Zinnoxyd 0,20 
99,67. 
Ann. Gbiiii. Phys. III. Ser. X. 

Andalusit. 
L. Svanberg fand in dem Andalusit von Fahlun: 

Sauers tofT. 



Kieselsäure 37,65 




19,56 


Thonerde 59,87 


27,96 ] 


28,52 


Eisenoxyd 1,87 


0,56 ! 


Kalkerde 0,58 






Talkerde 0,38 






100,35. 






BerKeliat Jaliresb. XXIII; 279. 
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14 Andakisit — Anerthit 

Seine Fonnel würde demnach ÄPSi^, d. h. die des Cyst- 
nits, sein, und seine Zusammensetzung; ganz mit der des An- 
dtäüsHs^ von Rerzogau; nach Buchölz's Analyse, über- 
einstimmen. Es ist indessen wahrscheinlich, dafs beide Sub- 
stanzen wirllich in Cyanit umgewandelter Ahdalusit sind. 
' V]gl. Erstes SappleiineDt Art. Oy aalt; aadR. Blany tf e Ps^udotnorpho- 
sea des Miner alreictisi S. 17. 

Dagegen habea wir eioe WiederholuAg und Beatftti^aog; 
TOnBunsen's Analyae d«s wahren Andalusito ¥0nli9ens in 
Xyr^l duri^ A. Erdmaiin erhalten, welcher darin faad: 

Sp. G. = 3,154. Härte = 7.5. 

Kieselsäure 39^99 . ,, 
, / Thoaerdei 58,(S0 . 

„. : Ei^enoxyd 0,72 

., , Manganox yd 0,83 

V '"'-.:' , 100,14. ' 

Sie bestätigt also die Formel AI^SiMÜr.den And^usit. 
,.?erz,,J^esb^ X?JV. S. 3U, . 

I Qanz dieselbe Zuss^mmensptzung hat nach Erdmann der 
Fibrolit (Bucholzit) von Chester, der vielleicht nichts ab ein 
Andalusit ist. Vgl. Bucholzit. 

•• ■ Anhydrit. • 

Nach dem berichtigten Atg. des Kalks ist die Zusammen- 
setzung: 

Kalkerde l At. = 351,90 = 41,25 

Schwefelsäure 1 - = 501,16 = 58,75 

853,06 1(K). 

Anojrthit. 
Forchhammer untersuchte den Anorthit von SelQall 
bei tiattiba* aW Islahd, dessen sp. G. =: 2,70 ist, und find: 
Kieselsäure 47,63; 

Thonerde . 32,52 . 
Eisenoxyd 2,01 

Kalkerde 17,05 i, 

Talkerde 1,30 

Natron 1,09 

Kali (>^29 , 

101,89. 
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Andmtta('t*M4 Apatit. 15 

Die Abweiolmii^eii» iii de« Zaklen^i.ircingflkhmi mit deü 
vom üfeinMi TOsinrisdieii AitNnrtlitt '^rhaiteneti, Moifiiikilii nadi^ F» 
anfiAerimuiig T<ik«:beigeiiiengteri(i-A|i^J ((.:•( :'*'-• < < . 

;^, .. i AathrAcil;. . . ;.:. . ,.j . 

Yanaxem untersuchte die Varietäten von Leliig^h in Penn- 
sylvanien und von Rhode' Islabd^ < i ' 

'• ^:- .1 / .... ■:., .JP. . .- r ^ -IW.Hjm -■' li ' 

... . : .•.,*• • b. ,. . 

. ,^^ Kohlenstoff 90,1 ][,' 90,03 , 77,70 . , . 

Kieselsäure 1,2 2,14 ' 8,50 

.,,.■■•.', Thonerde;. - l;,! •.;,;,.. — .' . \ t- . , / 
.,, ...., .^EisQpotjyd.- .,, Oi?. ,,;' ?,^ ,: -7,10 .,. 
. , Wasser . 6fi\ : 4,90 . 6,7Q .; 

,,., .,.. I . :'. ., 99,2., .:. .,9.9,57. . lOQ. ,' ■ . . 

Di^pa^.i^jst. of Min. p« 519. 

Auf einen Cehalt an H und. Ö scheint^ hier keine Rück- 
sieht &:enaminen zu sein. . . 

Äpätelii s. Eiisenoxyd;' schwefeläaüresr ' ^^ '" ^ 

'/'.;•«.'. :. • ' .; :. Apa-tit'-!-- ■ )" - :• ': li^'•.. -^ 

' iicklialre neuetlich' den' schönen kr^tallisirt^ ^Apatit vom 
Sbhif^aMensteiii itn Ziilei*thartüMersucht, tind^äa^in^efond^ 
Kalkerde 55,31 -^ - '' ^ • 

.^.,j :- ^ « : • .'w ...'ieAlö^rf' «''•^"0,07.'"'--' " ' ' • 

. Nach der Formel Ca |^-h3Ca^P würdft dieZusammen- 
d^ung^ dieses Apatits '§4inr ' '' 

Ka&crde 49,66^ ^ /Kalkerde 55^31 

Phosphorsäure 42,58 Phosphbis$ure 43^58 ir.'\ 

flalciuj» . AM :r Chloyi r; OJW 

Chl^r ^ ,_ , . 0,07 < i, Fluor < 3,63 

Fluor 3,63 . , ". r, 10J,5J(. 

■ 100... . :,:. :_' ;; •.-, ..,::; 

Ich habe bei i^f^er G^elfgenheit versucht, den Fluor- 
gehalt mittelst der einfachen, von Wo hier, b|^fJu;fe]^|ien 
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16 jA^pi^byliit; 

Methode eu bestaMnen, and eAielt ia 3 Veniidien 0,64 — 
0^5ft^0ßiirpiC. Fhaati ' Hits yfüBAe I(5eli6«eiig «»Viertel 
des nach der Formel ftiipi^iiirten Fluorgehaks betragen, aber 
ich lasse es mieiitSGhi^den^ >eb es auf Rechirang der^Matiiode 
zu setzen sei, oder ob die Formel des Apatits und des Grün- 
und Braunbleierzes einer Aenderung bedarf. 

Apophyllit 

Ich habe mit dem schönen Apophyllit von Andreasbergv 
so wie mit dem von Utb, einige Versuche angestellt, welche 
die Reinheit der Kieselsäure, so wie den Fluorgehalt zum Ge- 
genstande hatten. 

Wenn man den Apophyllit durch Chlorwasserstoffsäure 
zersetzt, so scheidet sich der gröfste Theit der Kieselsäure 
ab. Da es nicht unmöglich schien, dafs Kieselfluorcalclum 
oder -kalium dabei seiil konnten, so wurde sie durch Auflö- 
sen in Fluorwasserstoffsäure geprüft, ergab §ich indessen als 
rein (Gehalt an Kalk nur 0,2 p. C). 

Fällt man die von der Kieseläure abgeschiedene saure 
Flüssigkeit durch Ammoniak, so erhält man bekanntlich einen 
Niederschlag, der, wie Berzelius zuerst gezeigt hat, eine 

Verbindung == 9CaFI + Ca'Si^ ist, die man auch erhält, wenn 
man Fluprc^lpium und Kieselsäure mit GhlorWiasseirstaffeäure 
digerirt, der Flüssigkeit Chlorcaloiiim binzoiniscbt, mi dann 
mit Ammoniak fällt. ^ 

Berzelius hatte. aus dem Apophyllit von Utö 4,82 p. C. 
dieses Fluosilikats erhalten. Aber seine Menge scheint zu 
variiren, denn ich erhielt in 2 Versuchen nur 0,75 und 2,32 
p. C. desselben, und der A. von Andreasberg ^^erte mir 
3,43 und 4,01 p. C. 

Nun ist nach obiger ^Formel die Zusammensetzuog dieses 
FluosUikats folgende: 

Calcium 12 At. i= 3022,80 = 45,98 = GäHlT 

Kiesel 2 - = 554,62= 8,43 = 8117,55 

Fluor 9 -0=2104,20 = 31,97 

Sauerstoff 9 - = 900,00 = 13,67 



•) D. h. Acqüin. 



6581,62 loBT 
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Apophyllit 17 

so dafs der Fluorg^ehalt sein mafs: 

im Apophyllit Ton Ulö . . . 1,54 p. G. (nach Berzelius) 

e,24 - 
0,74 - 
- Andreasberg 1,09 - 
1,28 - 
Ich habe den Flnorgehalt in dem A. von Utö auch di- 
rekt zu bestimmen gesucht, und mittelst Wo hl er 's Methode 
0,46 p.c., durch Destillation mit Schwefelsäure, Auffangen 
des Fluorkiesels in einer Natrontösung und Berechnung der 
Kieselsäure 0,25 p. C. erhalten. 

Diese Resultate sind so abweichend, daCs es fast schmnt, 
als sei der Fluorgehalt wirklich nicht immer derselbe. 

Vergleichungsweise mögen hier die Analysen von Ber- 
zelius, so wie die meinigen folgen, sämmtlidb berechnet nach 
dem neuen Atg. der Kalkerde, wobei der Fluorgehalt aus der 
Menge des Fluosilikats abgeleitet ist: 

Utö. 
Beraelius. 

48,94 52,29 
0,74 0,24 



Kieselsäure 


52,13 


Kalkerde 


24,43 


KaU 


5,27 


Fluor 


1,54 


Wasser 


16,20 




99,57. 


Kieselsäure 


Andreas 

51,33 


Kalkerde 


25,86 


KaU 


4,90 


Fluor 


1,28 



50,20 
24,52 

1,09. 

Es ist'gewifs sehr schwer, sich eine Vorstellung von der 
Constitution des Apophyllits zu machen, der nichts desto- 
wenigcr eine bestimmte Verbindung sein mufs. Die erste 
Frage ist die: in welcher Verbindung befindet sich das Fluor 
im Minerale? 

Dafs das bei . der Analyse erhaltene Fluosilikat nicht 
präexistirt, sondern eben nidbts als ein Prodult der Analyse 
sei, dürfte kaum bezweifelt werden. 

Snppl. II. 2 
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18 Apophyllit — - Anenikkupfer. 

Die geringe Menge des Fluors (1 At. gegen 15 At. Kie- 
selsäure) läfst hier wie in mandien anderen fluorhaltig^n Si- 
likaten die Vorstellung nicht zu, dafs ein Fluorür (oder 
Doppelfluorür) mit einem Silikat (oder Doppelsilikat) in be- 
stimmten Verhältnissen verbunden sei. 

Ich will es für weiter nichts als eine Hypothese erklä- 
ren, wenn man anniiümt, das Fluor vertrete einen The il 
des gleich elektro - negativen Sauerstoffs, der Apo- 
phjlUt sei also ein Doppelsilikat von Kalk und Kali, in wel- 
diem ein Theil des Sauerstoffs durch Fluor ersetzt ist, so dafs 
er ein Doppelsalz von Kieselfluorcalcium und Kieselfluor- 
kalium enthält. Jenes Doppelsilikat ist ohne Zweifel die ein- 
fache Verbindung 

kSi+6CaSi+15H; oder viefleicht RSi+2H; 
aus ihm würde der Apophyllit bestehen, und davon eine in 
den verschiedenen Varietäten wechselnde Menge durch 

(KFl+SiPP)+€(CaFl+SiFP) 
ersetzt sein. 

Arragonit. 
Nach Del esse enthält der Arragonit von Herrengrund 
bei Neusohl in Ungarn keine Strontianerde; aber 0,13 p. C. 
Wasser. 
These sur Pemploi de Tanalyse cMmiqae dans le« recherches de inine- 
ralogie. Paris. 1843. p. 6. 

Nach dem berichtigten Atg. der Bestandtheile ist die Zu- 
sammensetzung des kohlensauren Kalks: 

Kalkerde 1 At. = 351,9 = 66,13 
Kphlensäure 1 - = 275,0 = 43,87 
626,1 100. 

Arsenikantimon. 
Meine Analyse des von AUemont (Suppl. I. S. 13.) s. 
Poggend. Ann. LXII. 137. 

Arsenikkupfer. 

Bleibt beim Glühen in verschlossenen Gefäfsen unverän- 
dert. V. d. L. schmilzt es leicht unter starkem Ar^nikgeruch. 

Von Chlorwasserstoffsäure wird es nicht angegriffen. 

Domeyko hat das Arsenikkupfer von Calabazo in der 
Provinz Coquimbo.(a), und eine unreinere mit Kupferkies 
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Arsemkknpfer ^ Aneniosiderit. 19 

gemengte Varietät tob der Grabe San Aj)tonio im Distrikt 
Copiapo (b) in Chile untersucht. 

a. b. 

Arsenik 28,36 23,29 

Kupfer 71,65 70,70 

100,01. Eisen ^ 0,52 

Schwefel 3,87 

98,38. 
Ann. Mines. IV. Ser. III. 5. 

Aus diesen Versuchen folgt, dafs das Arsenikkupfer aus 

6 At. Kupfer und 1 Aeq. Arsenik besteht, 

Cu^A», 

wofür die Berechnung giebt: 

Arsenik 2 At = 940,08 = 28,37 

Kupfer 6 r = 2374,17 = 71,63 

3314,25 100. 

Arseniknickel. 
Breithaupt hat darauf aufmerksam gemacht, dafs das 
Nickelbiarseniet dimorph sei; die eine Form (Weifsnickel- 
kies) ist 2- und 2gliedrig, ihr sp. G. = 7,1, und hierher ge- 
. hört die von Hof mann untersudite Varietät von Schnee- 
berg. Die andere Form ist regulär (Chloanthit); ihr sp. G. 
= 6,4—6,5 und sie bedeckt sich häufig mit einem grünen 
Beschläge von arseniksaurem Nickeloxyd. Hierher gehört die 
Varietät von Riecheisdorf, welche Booth untersuchte, 
und, dem sp. Gew. nach zu urtheilen, auch die von Kams- 
dorf, deren Analyse von mir herrührt. (Suppl. I. S. 15.) 
Breithaupt In Poggend. Ann. LXIV. 184. 

Arseniksinter s. Eisensinter. 

Arseniosiderit. 
Ich habe schon früher gezeigt, dafs die Analyse vönDu- 
frenoy zu keiner einfachen Formel führt, wenn man 4 p. C. 
Kieselsäure in Abzug bringt. 

Ich habe kürzlich Gelegenheit gehabt, dieses ganz homo- 
gen erscheinende Mineral selbst zu untersuchen. 
Sp. G. = 3,88 (3,52 Dufrenoy). 

2* 
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20 Arseniosiderit — Angit 

Durch ^sage Proben babe ich mich überzeugt, dafs es 
an Wasser weder Schwefelsäure noch Arseniksäure abgiebt^ 
und sich in Chlorwasserstoffsäure ohne Brausen voUständig 
auflöst. Es enthält weder Kieselsäure noch Eisenoxjdiil. 

Die Analyse gab: 







SanenloK 


ArseniksSore 


39,16 


13,59 


Eisenoxyd 


40,00 


12,00 


Kalkerde 


12,18 


3,46 


Wasser 


8,66 


7.69 



100. 

Die Arseniksäure ist hier aus dem Verlust bestimmt, di- 
rekt wurde etwas mehr erhalten, weil das Schwefelarsenik, 
welches sur Bestimmung diente, etwas freien Schwefel ent- 
hielt, und nicht besonders analysirt wurde. Eine sehr geringe 
Menge Mangan ist in dem Eisen enthalten. 

Dufrenoy giebt nur 8,43 Ca und 34,26 Äs an. 

Obige Zahlen entsprechen am nächsten einer Verbindung 
von 5 Äs, 6 Ca, 7 Fe und 13 H, welche man durdb 
(2Ca»As+3Fe*As + 12H)-|-FeH, oder 

2(Ca»As-|-2H)+[3(FeAs+H)+2Fe»H»] 
bezeichnen kann. 

Die berechnete Zusammensetzung wäre demnach 
Arseniksäure 5 At. = 7200,40 = 40,52 
Eisenoxyd 7 - = 6997,34 = 39,37 
Kalkerde 6 - = 2111,40 =z= 11,88 
Wasser 13 - = 1462,24 = 6,23 
17771,38 100. 
Suppl. I. S. 16 in dem Citat soll: J. f. pr. Chem. XXVIII. 315 stehen. 

Asbest, schillernder von Reichenstein, s. Chrysotil. 

Augit 
A. Thonerdefreie Augite. 

II. Kalk-Elsen-Augit. 

Wolff untersuchte den schwarzen A. von Arendal, wel- 
cher hierher gehört: 
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Angit 21 

Sp. G. = 3,407. 

Kieselsäure 47,78 

Kalkerde 22,95 

Eisenoxjdul 27,01 

97,74 

genau entsprechend der Fonnel Ca^ SP+Fe*Si^. 
J. f. pn Cb. XXXIV. 236. 

B. Thonerdehaltige Augite. 
C. t^melin fand in einem anfänglich für Tachylith ge- 



haltenen A. aus der Wetteraa: 




5p. 


G. = 2,7 


Kieselsäure 


56,80 


Thouerde 


15,32 


Eisenoxjdol 


12,06 


Talkerde 


5,05 


Kalkerde 


4,85 


Manganoxjd 


3,72 


Natron 


3,14 


Kali 


0,34 



101,28. 
Leonhard u. Bronns N. Jahrb. 1840. 549. 

Durch grofsen Thonerdegehalt und die Gregenwart der 
Alkalien bemerkenswerth. 

Diallag (Broncit). 
V. K ob eil hat vorgeschlagen, die kalkreichen schmelz- 
baren Varietäten Diallag, die kalkarmen oder kalkfreien 
strengfltissigen aber Broncit zu nennen. Von jenen haben 
wir zwei neue Analysen erhalten. 

1. Diallag, lichtgrau, mit Epidot den Gabbro im Grofs- 
arlthale des Salzburgischen bildend. Y. d. L. leicht schmel- 
zend. Sp. G. = 3,2. Von v. Kobell untersucht. J. f. pr. 
Ch. XXX. 472. 

2. Diallag, grünlichgrau, im Steatitgebirge bei Bracco 
unweit Genua. V. d. L. sich in Fasern zertheilend, zuletzt 
zu einer braunen Kugel schmelzend. Sp. G. = 3,25. Von 
Schafhäutl untersucht. Liebig's und Wöhler's Ann. der 
Chem. u. Pharm. LI. 254. 
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Augit — Bamüt. 






l. 


Sanentoff. 


2. 


Kieselsäure 


50,20 


^'«» i 27.85 * 
1.77 i 


49,50 


Thonerde 


3,80 


5,55 


Kalkerde 


20,26 


5,«9 


18,12 


Talkerde 


16,40 


6.34 13,90 


14,12 


Eisenoxjdul 


8,40 


1.87 


3,28 




99,06. 


YanBÖiaoxjd 


3,65 






Natron 


3,75 






Wasser 


1,77 



Die letzte Varietät 
sich derselbe bestätigen 

üeber die Formeln 
s. Hornblende. 



99,74. 

wäre durch ihren Yanadingehalt, falls 
sollte, ausgezeichnet, 
der Augit- und Homblendemineralien 



Aurichalcit. 
Dies Mineral scheint auch hier und da als Kupfer- 
schaum bezeichnet zu werden, ein Name, der eigentlich einem 
Arseniat von Kupferoxyd zukommt. 

Herrmann schreibt die Formel des Aurichalcits 
(Zn»C+2H) + (Cu'C;+B), 
welche bei der Berechnung giebt 



Kupferoxyd 
Zinkoxyd 
Kohlensäure 2 
Wasser 3 



2 At = 991,40 = 29,17 

3 - = 1519,77 = 44,71 
= 550,00 =± 16,19 
= 337,44 = 9,93 



3398,61 100. 
Diese Formel entspricht der Analyse ziemlich gut, wie- 
wohl sie zwischen Kupfer- und Zinkoxyd das bestimmte Sauer- 
stoffverhältnifs von 2:3 == 5,7 : 8,5 voraussetzt, während das 
Mittel der beiden Analysen Böttger's 5,7:9,0 giebt. Das 
erste Glied ist Zinkblüthe minus 1 At. Wasser, das zweite 
Glied ist Malachit. 
J. f. pr. Chem. XXXIII. 298. 

Bamlit. 
A. Erdmann's Analyse s. auch: J. f. pr. Ch. XXXI. 165. 



.Google 



.- ] 



Banlit ^ Beaimumtit. 



Bauli 


t. 


So hat Forcbhamiuer ein 


Gestein scannt, welches 


mehrfach auf Island vorkommt, und anter andern den Bauia- 


berg bildet. Die Analyse gab: 




Kieselsäure 


74,38 


Thonerde 


13,78 


Eisenoxjd 


1,94 


Mangauoxyd 


1,19 


Kalkerde 


0,85 


Talkerde 


0,58 


Kali 


2,63 


Natron 


3,57 


Chlor 


0,12 


Wasser 


2,08 



101,12. 

Noch mehrere Analysen, welche hiermit ziemlich über- 
einstimmen, zum Theil aber kein Wasser angeben, werden 
aufgeführt. 

Forchhamm^r nennt den Baulit das Hydrat einer bis- 
her unbekannten Feldspathspecies; von dem doppelten Säure- 
gehalt der gewöhnlichen, die an einigen Orten auch wasser- 
frei vorkomme. 
Oversigt over det Kgl. DaiMke Videnskabernes Selskabs ForhandliDger 
i Aaret 1842. — J. f. pr. Ch. XXX. 391. Berselius Jahresb. 
XX11I. 261. 

Sollte diese Substanz nicht eher eine zusammengeschmol- 
zene Mischung aus Feldspath- und Quarzmasse sein, welche 
letztere sie begleitet? Die äufseren Charaktere reihen den 
Baulit zum Theil dem Perlstein an, der so wenig wie Pech- 
stein, Obsidian, Bimsstein etc. ein eigenes Mineral, sondern 
vielmehr der Ausdruck für einen gewissen Strukturzustand 
einer einst flüssigen Masse ist. 

Beaumontit. 
Giebt im Kolb^Q Wasser, wird weifs und zerfällt. Schmilzt 
V. d. L. auf Platindraht zu einer weifsen opalähnlichen Perle; 
liefert mit Phosphorsalz ein Kieselskelett und Eisenreaktion; 
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Beamoontit — Ber^ 



bildet j mit Soda zusammengeschinolzeiiy unter Brausen eine 
vollständige Auflösung;. Delesse. 

Er wird als feines Pulver von Chlorwasserstoffsäure voll- 
ständig zersetzt, wobei sich Kieselsäure körnig ausscheidet; 
nach vorgängigem Glühen erfolgt die Zersetzung nur sehr 
schwer. 

Delesse fand in diesem von Levy beschriebenen Mine- 
ral aus der Gegend von Baltimore in den vereinigten Staaten: 

Sp. G. B 2,24. 

Sauerstoff. 



Kieselsäure 


64,2 




33,3 


Thonerde 


14,1 




6,6 


Kalkerde 


4,8 


1,3 


) 


Talkerde 


1,7 


0,6 


V 


Eisenoxjdul 


1,2 


q,3 


) 


Natron und Yeriust 


0,6 




• 


Wasser 


13,4 




11,9 



iOO. 

Da sich die SauerstofTmengen von R, Äl, Si un(| H wie 
1:3:15:5 verhalten, so erhält der Beaumontit die Formel 

RSi*+ÄlSi^ + 5S, 
welche die des Epistilbits + l At. Kieselsäure ist. 
Ann. Ghim. Phys. lU. Ser. IX. 385. 

Vielleicht sind 6 At. Wasser richtiger. Immer bleibt es 
bemerkenswerth, dafs ein so kieselsäurereiches Silikat durch 
Säuren zerlegbar ist. 

Bergmann! t s. Mesotyp. 

Beryll 
Der Smaragd von Somero und von Tamela in Finnland 
ist von Moberg, und der aus Südamerika in meinem Labo- 
ratorio von Schlieper untersucht wordai* 





Somero. 


Tamela. 


Amerika. 


Kieselsäure 


67,359 


66,615 


69,51 


Thonerde 


16,465 


16,514 


14,49 


Berjllerde 


12,747 


12,749 


15,41 


Eisenoxjd 


1,497 


3,026 


Kalkerde , ,.. 
Talkerde *'^* 


Tantalsäure 


0,280 


0,102 



98,318. 99,006. 



101,05. 
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Beryll — Bitterqpath. 25 

In der letzten Analyse ist in der Bexyllerde noch etwas 
Thonerde enthalten. 

Moberg in den Act. «oc. scieot fennic. IL 71. Berzelius Jahresb. 
XXIV. 313. 

BeudaQtit. 

Damour fand, dafs die grfinen durchscheinenden kubi- 
schen Krystalle des B. von Homhausen im Kolben schmelzen, 
'V^asser geben, und, auf der Kohle mit Soda reducirt, metallische, 
spröde, Arsenik und Eisen enthaltende Kugeln liefern. Das 
Pulver löst sich in Chlorwasserstoffsäure zu einer braunen 
Flüssigkeit, aus welcher Kupfer Arsenik fällt. Vielleicht sind 
diese Krystalle nichts als Würfelerz. Ihre geringe Quantität 
erlaubte keine nähere Untersuchung. 

Die schwarzen kubischen Krystalle, welche die vori- 
gen begleiten, geben bei der Reduktion geschmeidige Metall- 
körner, welche aufser Eisen und Arsenik auch Blei enthalten; 
mit Soda erhält man eine Hepar. Yielleicht sind sie mit den 
grünen Krystallen identisch, und enthalten nur Bleiganz bei- 
gemengt. 

Nach Descloiseaux sind die Krystalle des sogenann- 
ten Beudantits in der That Würfel mit dem Oktaeder und 
Granatoeder kombinirt, wie die des Würfelerzes aus Cornwall. 
Ann. Cbitn. Pbys. Ifl. >Ser. X. 73. 

Bittersalz. 
Das reine natürliche Bittersalz aus einem Gipsbruch bei 
Fitou, Dpt. de TAude, besteht nach Bouis aus: 
Schwefelsäure 34,37 

Talkerde 17,31 

Wasser 48,32 

• 100. 
Revue scientifique et indastrieUe XIV. 300. 

Bitterspath. 

Einige Dolomite sind in meinem Laboratorio untersucht 
worden. 

Der sogenannte Rauhkalk der Gegend von Ilfeld be- 
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26 Bittenpath — Blaueisetierz. 

steht aus 55yC^ CaC, 42,40 ]%C und 0,56 FeC. Ist also 

CaC+MgC. 

Der Rauhkalk von Suhl am Thfiringerwalde enthalt: 

51,54 CaC und 48,57 (Mg,Fe)C. 

Ein körniger Kalk vonRappenau in Schlesien gab 75,87 Ca C, 

24,52 MgC, d. h. etwa 5 CaC+2MgC. 
Analysen nordamerlkanischer Varietäten von Beck 8. in Sillim. Journ. 
XL VI. 25. 
Ein feinkörniger Dolomit aus dem Kirchspiel Vaage in Gul- 

brandsdalen (Norwegen) enthält nach S c h e e r e r : Ca C* 55,88, 

MgC 40,47, FeC 2,81. 
Poggend. Ann. LXY. 283. 

Blaueisenerz (Vivianit). 
Da in allen bisherigen Analysen dieses Minerals die re- 
lativen Mengen von Eisenoxyd und Oxydul nicht bestimmt 
worden waren, so war seine Zusammensetzung noch wenig 
bekannt. Ich habe diese Lücke auszufüllen gesucht durch Un- 
tersuchung des strahligen Vivianits von den Mullica Hills in 
New- Jersey (Thomson's Mullicit) und des krystallisirten von 
Bodenmais, wobei die Resultate folgende waren: 

New -Jersey. Bodenmais. Miltel. Sauerstoff, 

a. b. 

Phosphorsäure 28,40 29,01 28,60 16,02 

Eisenoxydul 33,91 33,98 35,65 34,52 7,67 
Eisenoxyd 12,06 12,06 11,60 11,91 3,57 

Wasser 27,49 27,49 24,43 

102,52. 
Die Sauerstoffinengen von Fe,Fe,P undH verhalten sich 
hiemach fast = 9: 18:40:56, so dafs die Verbindung 3 At. Fe, 
18At. Fe, 8At. P und 56 At. H enthält, ausdrückbar durch 
die Formel 

6(Fe«P4-8H) + (Fe»r+88), 
wofür die berechnete Mischung ist: 

Phosphorsäure 8 At. = 7138,24 = 29,10 
Eisenoxydul 18 - ^ 7905,78 = 33,00 
Eisenoxyd 3 - = 2935,22 = 12,22 

Wasser 56 - = 6073,92 = 25,68 

24053,16 100. 
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Blaaeiseners -* Bkuitore. 27 

Der YiTiamt bt bekaimtlich isomorph mit der Kobalt- 
blüthe, und da diese = Co^As+SS ist, so setzt dies voraus, 
dafs er gleichfalls ursprünglich (in seinem farblosen Zustande) 
= Pe*P-|-8H gewesen sein müsse. Aber 2 At. dieses Salzes 
haben die Hälfte des Wassers gegen 3 At. Sauerstoff ausge- 
tauscht, und dadurch ist Fe^F^+8R entstanden. 

In Wasserstoffgas geglüht, hinterläfst er graues phosphor- 
saures Eisenoxjdul. 

Da die künstlich dai^estellte Verbindung, welche im Aeus- 
sern ganz den erdigen Varietäten , der Blaueiseuerde, gleicht, 
nur 2 At. Oxjdulsalz enthält, und es vielleicht nur eine blaue 
Verbindung der Art giebt, sO könnte man die Formel des Vi- 
vianits auch schreiben: 

J4(Fe»P+8H) 

(2(Fe'P4.8li) + (Fe^*P'+8H). 
Poggend. Ann. LXIV. 410. 

Bleiniere. 

Herrmann, der dies Mineral (wahrscheinlich von N er t- 

schinsk) neuerlich untersuchte, hält es für neu, ungeachtet 

es doch vor langer Zeit schon von Bindheim, später von 

Pfaff, wenü gleich im unreinen Zustande, analysirt wurde. 

Im Kolben giebt es Wasser, und wird dabei dunkler. 
Auf Kohle V. d. L. reducirt es sich zu einem Metallkorn, wel- 
ches beim Glühen an der Luft Antimpndämpfe entwickelt und 
Bleioxjd hinterläfst. 
Di^ Analyse gab: 

Sp. G. = 4,60—4,76. 
Bleioxyd 61,83 

Antimonsäure 31,71 
Wasser 6,46 

töö; 

Da die Sauerstof&nengen der Bestandtheile sich = 3:5:4 
verhalten, so ist die Bleiniere ein basisches Antimoniat, 

Pb^Sb + 4H, 

und mufs enthalten: 



Digitized by VjOOQIC 



28 Bkimere -^ Bodemt 

^ Bleioxyd 3 At. = 4183,50 = ^,«1 

Aiitimonsäure 1 - = 2112,90 = 31,32 
Wasser 4 - = 449,92=, 6,67 



6746,32 100. 
Herrmann im J. t pr. Clu XXXIV. 179. 

Blende. 
Die schaalige Blende von Raibl in Kärntben hat Kar- 
sten näher untersucht. Sie zeichnet sich dadurch aus, dafs 
sie V. d. L. Antimon- ui^d Bleireaktion giebt. Die Bestand- 
theile sind: 



Zink 


64,22 


Eisen 


1,32 


Kadmium 


Spur 


Schwefel 


32,10 


Antimon ) 




Bleioxyd 


0,72 


Wasser 


0,80 



99,16 
Poggend. Ann. LXIIl. 132. 

Eine schwärzlichbraune strahlige Blende aus der Gegend 
von Christiania gab Scheerer: Zink 53,17; Eisen 11,79; 
Mangan 0,74; Schwefel 33,73. 
Poggend. Ann. LXV. 300. 

Die theoretische Zusammensetzung ist nach dem neueren 
Atg. des Zinks: , 

Zink 1 At. = 406,59 = 66,90 
Schwefel 1 - = 201,16 z = 33,10 
607,75 100. 

Bodenit. 

Dies von Breithaupt in dem Oligoklas von Boden bei 
Marienberg in Sachsen entdeckte Mineral scheint, dem Aeus- 
sem und dem Lddirohrverhalten zufolge, dem Allanit oder 
Orthit sich zu nähern. 

Kersten hat diese Substanz gleichfalls vor dem Löth- 
röhr und auf nassem Wege geprüft, und giebt als Bestand- 
theile: Kieselsäure, Ceroxydul, Lanthanoxyd, Yttererde, Thon- 



Digitized by VjOOQIC 



Bodoiit — Braunmeiieteki. 29 

erde, Kalkerde, Talkerde, Eisenoxjd, Manganoxyd und Was- 
ser an. 

Breithaupi in Poggoad« Aiib. liXII. 273. Keralea ebendaselM 
liXIIL 13&. 

Bogbutter «. Seheererit. 
Branchit 8. Scheeiwit 

Brauneisenstein. 

Ein sehr reiner brauner Glaskopf von der Grube ,,KuIi- 
bach '^ bei Rübeland am Harz ist in meinem Laboratorio von 
Amelung untersucht -worden, und hat gegeben: 
Eisenoxyd 86,77 
Wasser 13,23 
100. 
In einer weicheren Varietät von Hüttenrode fand Murray: 
Eisenoxyd 81,41 
Wasser 17,96 

Kieselsäure 0,17 
Kohle 0,46 

100. 
Turgit .nennt Herr mann ein natürliches Hydrat des 
Eisenoxyds vom Flusse Turga bei Bogoslowsk am Ural, durch 
seine rothe Faibe sich auszeichnend. 

Sp. G. = 3,54-3,74. 
Eisenoxyd 85,34 oder Eisenoxyd 94,15 

Wasser 5,31 Wasser 5,85 

Kupferoxyd ) , «- 100. 



Bleioxyd 

Kieselsäure 

Unlösliches 



7,50 



100. 

Nach Abzug des Uebrigen würde dies eine Verbindung 
von 2 At. Eisenoxyd und 1 At. Wasser geben, 

Fe^H, 
welche, der Rechnung nach, enthält: 

Eisenoxyd 2 At. = 1999,24 = 94,67 
Wasser 1 - = 112,48 = 5,33 
2111,72 100. 
J. f. pr. Chem. XXXIII. 96. 
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dO OiAiiikoUe — Brodiantit 

Braunkohle. 
K Ott ig hat zwei Arten von böhmisdier Braunkohle un- 
tersucht, nämlich I. von Schönfeld bei Aufsig; dunkelschwarz- 
braun, ziemlich fest. II« von Gro&priessen unterhalb Aufsig; 
eine Pechkohle, schwarz, dicht und schwer. 



I. 


II. 


Kohlenstoff 70,80 


68,00 


Wasserstoff 5,81 


5,14 


Sauerstoff 23,39 


26,86 


100. 


100. 


Ascheogehalt: 





I. II. 

8,65 6,51 
Die Analysen beziehen sich auf die bei 100^ im luftlee- 
ren Raum getrocknete Substanz, und der geringe Stickstoff- 
gehalt ist nicht besonders bestimmt worden. 
Erdmann im J. f. pr. Chem. XXXIV. 463. 

Die beim Verbrennen von hessischer Braunkohle sich 
bildende Schlacke oder zusammenschmelzende Asche unter- 
suchte L. Hess. Sie enthält keine in Wasser löslichen Stoffe, 
besteht zur Hälfte aus Kieselsäure; aufserdem Thonerde, 
Eisenoxyd, Kalk etc. 
Liebig*8 u. Wdhler's Ann. d. Chem. u. Pharm. LXVIL 366. 

Brochantit. 
Für dieses Mineral hat man bisher die Formel Cu*S+3H 
angenommen, welche gleichwohl in den Versuchen keine Be- 
stätigung findet, denn nach Abzug der Beimengungen geben 
die beiden Analysen von Magnus: 





I. 


IL 


Kupferoxjd 


68,34 


69,52 


Sch'trefelsäure 


18,69 


18,10 


Wasser 


12,97 


12,38 



100. lOÜ. 

Jene Formel verlangt dagegen: Kupferoxyd 63,94 ; Schwe- 
felsäure 21,55; Wasser 14,51. 

Die Sauerstoffmengen der drei Bestandtheile im Brochan- 
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Brochantit — Bncholzit. 31 

tit stehen, wie die nähere Untersuchung lehrt, in dem Yer- 
liältnifs von 4:3:3, so dafs ihm die Formel 

Cu*S + 3H pder besser CuS+3CuH 
gegeben werden mufs, welche verlangt: " 

Kupferoxyd 4 At. ^ 1982,76 = 70,28 

Schwefelsäure 1 - = 501,J6 = 17,76 
Wasser 5 - = 357,44 = 11,96 

2821,36 100. 
Mit dem Brochantit stimmt in chemischer Hinsicht ein 
grünes Mineral von Krisuvig in Island ganz überein, welches 
Forchhammer Krisuvigit genannt hat, und worin er 67,75 
Kupferoxyd, 18,88 Schwefelsäure und 12,81 Wasser fand. 
Berzelius Jahresb. XXIII. 264. Auch J. f. pr. Chem. XXX. 396. 
Auch das von Betthier untersuchte Salz aus Mexiko 
(S. Handwörterbuch I. 376.) gehört wohl zum Brochantit. 

Brookit. 

Allgemeines chemisches Yerhalten : Ganz wie Anatas und 
Rutil. 

H. Rose hat gezeigt, dafs dieses seltene Mineral, gleich 
den beiden eben genannten, nur aus Titansäure besteht, höch- 
stens mit ein wenig Eisenoxjd (1,41 p. C.) gemengt, und, 
durch Krystallform und spec. Gewicht für sich stehend, mit 
jenen ein ausgezeichnetes Beispiel der Trimorphie eines Kör- 
pers darstellt. Durch Glühen verwandelt es sich in die Ru- 
tilmodifikation, und nimmt das sp. Gew. des Rutils an. 
Poggend. Ann. LXI. 514. 

Bucholzit (Fibrolith). 
Der Fibrolith von Chester in Pennsylvanien enthält nach 

A. Erdmann: 

Sp. G. = 3,239. 
Kieselsäure 40,08 
Thonerde 58,88 
Eisenoxyd 0,74 
99,67. 
K. Vet. Acad. Handl. f. 1842 p. 19. Berzelius Jahresb. XXIV. 311. 
Dieses Resultat weicht von den früheren zwar ab, es ist 
indessen nicht unwahrscheinlich, dafs bei den früheren Yer- 
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32 Bucholzit — Cerii. 

suchen die Kieselsäure noch unzersetzte Substanz enthielt. 
Es stimmt aber ganz überein mit dem vom Andalusit er- 
haltenen, der in der Härte und im sp. .G. dem Fibrolith ganz 
nahe kommt, -während auch die Krystallform, so weit sie Ton 
jenem bekannt ist^ mit der des Andalusits identisch zu sein 
scheint. 

Danach wären beide Mineralien = Al^Si®. 

Vgl. ferner Xenolith. 

Buntkupfererz. 
Chodnew untersuchte das in Würfeln krystallisirte Bunt- 
kupfererz von Redruth in Comwall: 
Kupfer 57,89 
Eisen 14,94 

Schwefel 26,84 
Bergart 0,04 
99,71. 
In Wasserstoffgas verlor es 3,35 p. C. Schwefel, ohne 
dafs sich Wasser bildete. 

Diese Analyse, am nächsten Übereinstimmend mit der von 
Varrentrapp, giebt das Ätomverhältnifs von Cu,Fe und 
S=:10:3:9, woraus man die Formel 

€u^Fe4-Cu*F0 
ableiten kann. 
Poggend. Ann. LXl. 395. 

Es ist wohl nicht anzunehmen, dafs dies die normale 
Formel des Buutkupfererzes sein sollte, sondern. ohne Zwei- 
fel ist dies die schon früher angenommene 

€u«Fe, 
obgleich bei der nahen Verwandtschaft des Erzes zum Kupfer- 
glanz und Kupferkies leicht Beimengungen dieser beiden, selbst 
in den Krystallen des Buntkupfererzes, vorkommen können. 

Cancrinit. S. auch Strogaoowit. 

Cerit. 
Herrmann glaubt, dafs die von Klaproth untersuchte 
Substanz, welche sich durch einen viel höheren Kieselsäure- 
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CeiiLt — Chabant 33 

^ehalt aaszeidmet, aU ihn Vauquelin mxd Hisinger fan- 
den, ein eigenthümliches Mineral sei, das erOchroit zu nen- 
nen vorschlägt, und welches ein Zweidrittelsilikat, Ce^Si^+3tf, 
wäre, = 32,83 Kieselsäure, 57,58 Ceroxydul und 9,59 Wasser. 
Er untersuchte auch den gewöhnlichen Cent, und fand 
darin': 

Kohlens&ure 4,62 

Kieselsäure 16,06 

Ceroxydul 26,55 

Lanthanoxjd 33,38 
Wasser 9,10 

Thonerde 1,68 

Eisenoxyd . 3,53 

' Kalk^de 3,56 

Manganoxyd 0,27 
Kupfer S pur 

"98,75 
Er betrsuditet die Kohlensäure als einen wesentlichen Be- 
standtheil, und glaubt, nach Abzug der übrigen Stoffe, in dem 
Cerit eine Verbindung des zuTor erwähnten Zweidrittelsilikats 
mit kohlensaurem Lanthanoxyd, Ce'Si'+L2i'C+6H, sehen 
zu müssen. 
J. f. pr. Chem. XXX. 193. 

Hierzu läfst sich bemerken, dafs man unter Anderen nicht 
3,53 Eisenoxyd und 3^56 kaustischen Kalk als unwesentlich 
abziehen kann; Herrmann hat nicht bewiesen, dafs die Koh- 
lensäure, was das Wahrscheinlichste ist, nicht an Kalk ge- 
bunden sei. Jedenfalls hat er einen ganz unreinen mit Kalk- 
spath gemengten Cetit untersucht, denn das reine Mineral ent- 
hält keine Kohlensäure. 

Auch Berzelius äufsert sich ähnlich über diesen Geged- 
stand, und nennt Herrmann's Berechnungsweise eine Art, 
wie Foraiebi nicht berechnet werden sollen. 
Jahresb. XXIY. 312. 

Cbabasit 
Dieses Mineral bleibt noch immer, was seine Formel be- 
trifft, einigermafsen ein Problem. Um die schon früher auf- 
suppi. II. 3 
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3i Chabasit — Oüorit. 

geworfene Frage (Handwörtorboch L 151.), ob die Chabasite 
rotk höherem Kieselsäuregehalt Quarzsubstanz enthalten, zu 
entscheiden, habe ich die schöne roihe Varietät aus Neusdiott- 
bnd mit aller Sorgfalt untersucht, , von der schon Hof mann 
eine Analyse gegeben hatte. Obwohl mögUchst reines Mate- 
rial dazu benutzt und dasselbe geschlämmt wurde, so war die 
durch Zersetzung mittelst Chlorwasserfitoffsäure erhaltene Kie- 
selsäure doch nur zum Theil auflöslich in kohlensaurer !Na- 
tronlösung, aber dais Rückständige war nicht etwa unzersetz- 
ter Chabasit, sondern in der That Mos Kieselsäure, in der 
sicJi nur 1,47 p. C Thonerde auffinden liefse^. 
Das Resultat der Analyse war überhaupt: 

Kieselsäure I '^ ^^^ ^^'^'"^ ^'> *''®^ 1 5599 
Kieselsaure j ^ ^^ unlöslich (b) 8,04 i ^^'^^ 

Thonerde mit ein wenig Fe 17,60 

Kalkerde 7,21 

Natron 0,65 

Kali 0,90 

Wasser (Verlust) 17,65 

100. 
Zieht man (b) ab, so bleibt: Sancwio«: 

Kieselsäure 52,14 27,09 9 

Thonerde 19,14 8,03 3 

Kalkerde 7,84 2,23 ) 

Natron 0,71 o,18 [ 2^7 l 

Kali 0,98 0,16 ) 

Wasser 19,19 17,07 6 * 

100. 
Das SauerstoffverhältniCs ist folglidi, selbst nach Abzug 
der 8 p. C. Kieselsäure, noch immer dasselbe, welches die 
irüheren Analysen des ganzen Chabasits gegeben haben. 

Die Frage bleibt also für jetzt noch unentsdiieden, wenn 
man nicht zu gewagten Hypothesen seine Zuflucht nehmen ^mll. 

Cbloanthit s. Arseniknickel. 

Chlorit. 
.1. Del esse untersuchte einen Chlorit vcm Mauleon in 
den Pyrenäen. Sp. G. = 2,615. V. d. L, schmilzt er nur in 
den dünnsten Splittern; mit Soda schmilzt er zusammen. 
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Cbloiit 35 

Von starken Säuren Tnrd er imyoUkoinmen, nach dem 
Glühen aber besser zersetzt. 
Ann. Chim. Phys. III. Ser. IX. 396. 

II. Marignac untersuchte den Chlorit vom Alathale in 
Piemont. Sp. G. = 2,673. Verhält sich gegen Reagentien 
Tvie der sogenannte Pennin. 

III. Derselbe hat den Chlorit von Slatoust (wahrschein- 
lich von Achmdtowsk) analjsirt, der mit dem vorigen im sp. 
O« und sonstigem Verhalten ganz übereinstimmt. 

I. n. IIL 

SauerstofF. 
16,7 
8,6 
14,2 ' 



Kieselsäure 


32,1 


Thonerde 


18,5 


Talkerde 


36,7 


Eisenoxjdul 


0,6 


"Wasser 


12,1 



30,01 


30,27 


19,11 


19,89 


33,15 


33,13 


i 4,81 


4,42 


12,52 


12,54 



0,2 ) Oxyd 

10,7 
100. 99,60 100,25 

Marignae fand in den beiden von ihm untersuchten 
Varietäten kein Eisenoxydul, sondern nur Oxyd. 
Bibl. iiniv. de Geneve. Janv. 1844. 

Wenn diese letzte Beobachtung, wie es wahrscheinlich 
ist, sich auch bei den übrigen Chloriten bestätigt so bedarf 
die Formel einer Revision. Ich habe, um überhaupt zu se- 
hen, in wiefern die einzelnen Versuche unter sich überein- 
stimmen, die Sauerstoffmengen für sämmtliche Analysen von 
Chlorit und Ripidolith berechnet. 





I. Chlorit. 










Fe=Fe 










si 


Al+¥e 


Mg 


B 


Achmatowsk 


y. Kobell 16,18 


9,28 


13,42 


10,84 




Varrentrapp 15,78 


9,37 


13,14 


11,23 




Marignae 15,73 


10,62 


12,82 


11,15 


Schwarzenstein 


T. Kobell 16,98 


8,70 


12,87 


10,75 


ZiUerthal') 


Brüel 16,34 


9,68 


12,60 


11,M 


Alatbal 


Marignae 15,59 


10,86 


12,83 


11,13 


Maale'on 


Delesse 16,7 


8,9 


14,2 


10,7 




Mittel 16,2 : 


9,56: 


13,12 ; 


: 10,98 


1) Wabrscbeinlich gleichfalls vom Schwaneiuteiii. 







3* 
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36 Chlorit. 

Dieses Verhaltnifs ist = 15:8,85:12,1:10,1. Setzt man 
dafür 15:9:12:9 (da das blättrige Mineral ohne allen Zwei- 
fel hygroskopische Feuchtigkeit stets enthält), so hat man eine 
Verbindung von 5Si, 3-R, 12 Mg, 9H, welche sich als 

oder (2]VIg'Si+3ftSi)+3MgW 
darstellen läfst, wo der leta^te Ausdruck be^ weitem der wahr- 
scheinlichere ist. 
• Bekanntlich hatVarrentrappfür den Chlorit die Formel 

(R«Si-|.ÄlSi)-+-2RH« 

angenommen, wobei das Eisen als Oxydul vorausgesetzt w^ird. 

II. Ripidolith. 
In dem Ripidolith oder dem eisenreichen Chlorit mufs 
nothwendig das Eisen, wenigstens zum gröfsten Theil, als 
Oxydul vorhanden sein, wie der bedeutend verminderte Talk- 
erdegehalt und die einfache Beziehung zwischen den Sauer- 
stoffmengen beider Basen (3:1 und 1:1) zeigt. In der nach- 
stehenden Berechnung der Analysen ist daher das Eisen = Fe 
gesetzt worden, 

*&i M Mg-f-Fc S 

Greiner im XUlerthal v. Kobell l^pll 10^18 8^83+3,33^12,1,$ 10,67 
ZiUertbal Derselbe . 14,lfl| 9,66 9,73+3,38=13,11 10,67 

Rauria Derselbe 13,54 8,62 5,82+5,96=11,78 9,29 

St. Gotthardt Varrentr app 13,18 8,63 6,61 + 6,55 :±= 13, 16 7,96 

Mittel 13,67 : 9;;27 : 12,55 : 9,65 
Dies Verhältnifs ist = 12:8,14:11:8,5. Wenn nun, wie 
oben bemerkt, ein kleiner Theil des Eisens als Fe vorhanden 
ist, so kann man 12:9:10,14:8,5 haben. Setzt man dafür 
12:9:12:9, so besteht der Ripidolith aus 4Si, 3R, 12R und 
9H, woraus sich die Formel 

(TR'Si+3RSi)+9MgH 
construiren läfst. 

Hiernach enthielte der Chlorit 1 At. Kieselsäure mehr als 
der Ripidolith. 
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Chlöritoi^ .^ Cbr<MiuoQk«i^. ) 37 

Chlaritoid 
Hdndwörterl). I. 159. mufs in Bonsdorff's Formd 38 
statt 9 H stehen. 

In der Analjrjs« dieses Chemikers verhalten sich die Sauer- 

stoffmengen von R, AI, Si und H = 7,8i3 : 16,61 : 14,27 : 6,17 

= 1,3 : 2,7 : 2,3 : 1 = 9,1 : 18,9 : 16,1 : 7. Nimmt man dafür 

9 : 18 : 15 : 6 (= 3 : 6 : 5 : 2, während Bonsdoi'ff 3:6:6:3 

nahm), so erhält man für den Chloritoid die einfache Formel 

31R«Si-+-2Ai«Si+6H. 

Er d mann hat den von Fiedler beschriebenen Chlorit- 

spath durch Gerathewohl von neuem untersuchen lassen, 

und für das im geschlämmten Zustande mit verdünnter Chlor- 

vrasäerstoffsäure zur Entfernung von anhängendem Eisenoxyd 

und Thonerde digerirte, dann bei 100** getrocknete Mineral 

erhalten: 

Kieselsäure 24,40 
Thonerde 45,17 
f Eisenoxydnl 30,29 
99,86 
Hierdurch bestätigt sich Erdmann's frühere Analyse volU 
kommen. 
J. f. pr. Ghem. XXXIV. 454. 
Vgl. SismoDdin. 

Chlorophaeit 8. EisensÜlkat. 

Chlorophyllit. 
Ist nach Del esse eine gliromerhaltige Grebirgsmasse, in 
der er keine Phosphorsäure finden konnte. 
These sur Penploi de Panalyse etc. p. 50. 

Dana vereinigt ihn mit dem Esmarkit, und giebt in 
der ihm von Jackson mitgetheilten Analyse von Wittney 

27,6 AI und nur Spuren von P an. 
Syst. of Min. p. 306. 

Cbromglimmer s. Glimmer. 

Chromocker, 
Nach neueren sorg&ltigen Untersuchungen von Wolff 
ist der Chromocker von Halle aus dem dortigen Porphyr ein 
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S8 Chromocäkcr. — Ciorysoberyll. 

Zersetzungsprodukt des letssterea. Von Chlorwasserstoffsäure 

wird er wenig angegriffen, von Schwefelsäure hingegen zerlegt. 

Sp. G. « 2,701. 

Mittel voD zwei Analysen: 

SauerstofE 

23^916 
16^50 



Kieselsäure 


46,11 


► 


Thonerde . 


30,53 


14,26 


Eisenoxyd 


3,15 


0,97 


Chromosyd 


4,28 


1,27 


Kali 


3,44 


0,59 


Natron 


0,46 


0,11 


Wasser _ 


12,52 





0,70 

_ 11,13 

100,49 

Danach hat er im Ganzen die' Zusammensetzung des Kaolins, 
Äl«Si*+6H. 
Bei 100 — 110® verliert er ein Drittel seines Wassergehalts. 
Wahrscheinlich ersetzen Eisen -^ und Chromoxyd in jener 
Verbindung einen Theil der Thonerde, wiewohl der Alkali- 
gehalt schon beweist, dafs das Ganze ein Gemenge mehrerer 
Silikate sein müsse, wie man es in dem Zersetzungsrückstande 
einer feldspathreichen G^birgsart erwarten darf. Vgl. Porphyr. 
J. f. pr. Chem. XXXIV. 202. 

Chrysoberyll. 
Damour hat den Ch. von Haddam in Connecticut ganz 
nach der von Awdejew befolgten Methode untersucht: 





1. 


2. 


3. 


Miuel. 


Sauerstoff. 


Thonerde 


76,02 


74,34 


75,43 


76,99 


a&,96 


Beryllerde 


18,41 


19,03 


17,93 


18,88 


11>94 


Eisenoxjd 


4,51 


3,53 


4,06 


4,13 


IM 


Quaiz 


0,49 


2,91 


0,96 


100. 





99,43 99,81 98,38 
Ann. OMm. Pfays. III. Ser. VII. 173. Poggend. Ann. LIX. 120. Auch 
J. f. pr. Ch. XXX. 35. 
Damour bemerkt, dafs wenn der Chrysoberyll, nach 

Awde je w's Vorgange, als RR = BeAl betrachtet werde, er 
mit den spinellartigen Fossilien, dem Magneteisen etc. nicht 
isomorph sei, was gleichwie beim MnHn in einer Dimorphie 
seinen Grund haben kann. 
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Chrjmb^ryU ---C^lvoibit. 39 

Diese Bemerkung eiiedigt sidh natürlich von selbst^ wenn 

man die Beiyllerde sss Be setzt, wonadi der ChrysobeiyU 

= Be+SÄl ist. 

Chrysotil. 

So nennt v. Kobell jetzt passender den sogenannten 
schillernden Asbest von Reichenstein, der kein Asbest ist, und 
der mit Thomson's Baltimorit übereinkonaut. 

Delesse hat dasselbe Mineral ab Metaxit untersucht. 
Er fand darin: 



\ 




SaaerstolF. 


Kieselsäure 


42,1 


21,9 


Talkerde 


41,9 


'::!-^' 


' EisenoxyduL 


3^ 


Thonerde 


0,4 




Wasser 


13,6 


12,1 



100. 

Nach der Ansieht von Delesse ist das Sauorstoffver- 
hältniüs Yon B, Si und H = 7 : 9 : 5 = 21 : 27 : 15, während 
y. Kobell dasselbe = 4:6:3 =: 20:30:15 setzte. Er 
schlägt deshalb als Formel 

3(Mg*Si+H)4-MgH' 
vor, welojlie bei der Berechnung giebt: 

Kieselsäure 3 At. = 1731,93 = 42,21 
Talkerde 7 - = 1808,45 =r 44,08 
Wasser 5 - = 562,40 = 13,71 
4102,78 100. 
und, obwohl weniger einfach, doch dem gefundenen Kiesel- 
säuregehalt in den verschiedenen Analysen besser entspricht 
als V. Kobeirs Formel, welche 45,7 p. C. voraussetzt, 
nelesse in s. These sur remplol de l'analyse etc. p. 24. 

Dem Chrysotil stehen in der Zusammensetzung mehrere 
Substanzen nahe, welche Schweizer neuerlich untersucht 
hat, und die, obgleich im äufseren Ansehen von einander ab- 
weichend, doch ohne Zweifel dem Serpentin angehören, der 
überhaupt in seiner Mischung dem Chrysotil sehr verwandt 
ist. Vergl. Serpentin. 

Columbit s. Tjuntalit. 
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40 Cor£erit — Caban. 

Cordierit. 
Jackson hat den Cordierit von Haddam in Connecticut 
und von Unity in New Hampshire nntersucht 

Haddam. Unitj. 

Kieselsäure 48,35 48,15 

Thonerde 32,50 S2,50 

Talkerde 10,00 10,14 

Eisenoxydul 0,10 7,92 

Manganoxydul 0,10 0,28 

Wasser 3,10 0,50 

100,05 99,49 
Dana, Syst. of Min. p. 406. 

Cuban. 
Mit diesem Namen hat Breithaupt ein KupferertE von 
Bacaranao auf Cuba bezeichnet, welches sich gegen Reagentien 
im Allgemeinen wie Kupferkies verhält, vor dem Löthrohre 
aber sehr leicht schmelzbar ist. Sp. G. =: 4,026 u. 4,042. 
Nach Scheidhauer enthält dasselbe: ' 
Schwefel 34,78 
Kupfer 22,96 
Eisen 42,51 

Blei Spur. 

100,25 
Breithaupt in Poggend. Ann. LtX. 325. Seheidhauer^ ebenda». 
LXIV. 280. 

Die Atome von Cu, Fe und S stehen in dem Verhältnifs 
von 1 : 2,1 : 3,17, also fast = 1 : 2 : 3. 

Scheidhauer hat hiemach für das Mineral die Formel 
CuHh2Fe construirt, die wegen des ersten Gliedes, und in 
Betracht der Begleiter (Kupfernes und Magnetkies) unstatt- 
haft ist. Breithaupt schlägt 2Cu+PeHh6Fe vor, was an 
•und für sich nur einen empirischen Ausdruck,' keine wahre 
Formel darstellt. 

Das Atomverhältnifs von 1:2;3 = 2:4:6 bezeichnet eine 
Verbindung (Gemenge?) von 1 At. Kupferkies und 2 At. Magnet- 
kies (letzterer, wie wohl kaum zweifelhaft ist, =: Fe), also 

€uFe + 2Fe: 
Berechnet man, vom Kupfergehalt der Analyse ausgehend, 
die Menge beider Mineralien, so findet man 
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Caban ^ CyuiL 41 

Scbwefel 33,35 1 

Kapfcir 2%96 ) s 66^1 Kupferkies 

Eisen 2(^30 ) 

Schwefel 11,43 ) «^^. ^ .. 
Eisen _22^= 33,64 Magnetkies 

100,25 

Diese Vorstellung entspricht ganz dem Vorkommen des 
Minerals, so weit es bekaqnt ist, d. h. der Natur seiner Be- 
gleiter. 

Cuproplumbit. 
Schmilzt in einer offenen Glasröhre unter Aufwallen und 
Entwicklung von schwefliger Säure. V. d. L. beschlägt er die 
Kohle mit Bleioxyd und schwefelsaurem Bleioxyd ; auf Zusatz 
von Soda' erhält man ein Metallkorn und eine in die Kohle 
gehende Hepar, Plattner. 

Plattner fand in diesem von Breithaupt näher be- 
stimmten Mineral aus Chile (sp. G. = 6,408 — 6,428) durch 
quantitative Löthrohrproben: 

Blei 64,9 = 74,98 Pb = 10,08 S 

Kupfer 19,5 = 24,46 €u = 4,96 - 

Silber 0,5 = 0,57 Ag = 0,07 - 

Verlust = Schwef el 15,1 15,11 - 

100. 
Das Mineral besteht foIgHch aus 1 At. Kupfersulfnret (von 
dem ein kleiner Theil durdi Ag ersetzt ist) und 2 At Schwe- 
felblei, 

€uPb», 
und mufs enthalten: 

Blei 2 At. = 2588,99 = 64,99 

Kupfer 2- = 791,39 = 19,86 
Schwefel 3 - = 603,49 = 15,15 



3983,87 100. 



Poggend. Ann. LXI. 671. 



Cyanit 
Den früheren Analysen des Cyanits (Handwörterbuch, I. 
180) ist noch eine zweite der Varietät vom St. Gotthardt von 
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43 Gy«mt — IMgMil. 

Arfvedson (Schwgg. J. a. a. O. 206.) buiznzteibgra, wäh- 
rend A. Erdmann kündidi einen Gyanit aus Tyxoi und ^nen 
anderen von ßöraas in Norweg^i lultcarsacht hat. (K. Vet. 
Acad. Handl. 1842. Berzeiius Jahresb. OCXIV. Sil.) 

St Gotthardt. TyroL Röraas. 

Sauerstorr. Sp. G. » 3,661. Sp. G. » 3,124. 
Kieselsäure 36^ 20,19 37,36 34,40 

Thonerde 64,7 30,21 62,09 61,86 

101,6 Eisenoxy d 0,71 0,52 

100,16 Kupferox yd 0,19 
»6,97 
Hierdurch wird die Analyse von Rosales unJ die Formel 
ÄPSi^ für den Cyanit bestätigt. 

Berzeiius bemerkt, daüs Arfvedson die Formel AI' Si 
nur in Folge der damals noch nicht genau bekannten Zu- 
sammensetzung der Kieselsäure angenommen habe. Jahresb. 
XXni. 276. 

S. ferner Andalusit mid Staurolith. 

Diadochit 

Dieses Mineral tritt in eine einfachere Beziehung zum 

Eisensinter (s. die Formel aus Stromeyer'a Analyse), 

wenn man den früher (Suppl. I. 45.) gegebenen Ausdruck 

unbedeutend modificirt, und statt des dort gegebenen Sauer- 

stoftrerhältnisses von Fe, S, P und H von 16 : 12 : 10 : 36 das 
von 15 : 12 : 10 : 36 einführt, ^eld&es 

(f'>P'+12H)+2(FeS*+12H) 
giebt, worin nur bekannte Sättigungsgrade enthalten sind. 
Die Berechnung ist alsdann: 

Eisenoxyd 5 At. = 4998,10 = 38,94 
Phosphorsäure 2 - = 1784,56 sr 13,90 
Schwefelsäure 4 - == 2004,64 = 15,62 
Wasser 36 - = 4049,28 = 31,54 

12836,58 loa 

Digenit. 
Giebt im Kolben Spuren von Schwefel und Wasser, ver- 
hält sich sonst ^ie Kupferglanz. 
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IMgtfak — Dywdfl. 43 

PIftttBer fisaid'iii diesen ia Chile und bei:S«ig«rhaii8en 
vorkommenden Kupfererze (sp. G. = 4,568 u. 4,68), weldies 
Breithaupt nKher bestimmt hat, durch das Löthrohr 70,2 
Kupfer tmd 0,24 Silber. 
Poggead. Ann. LXI» 673« 

Hiemach sdieint es, ak sei das IVfineral eine Verbindung 
vom Sulfuret und Bisulfuret des Kupfers (von Kcq[)fergjUaiz 
und Kttp£eruidig)i 

€uCu«, 
welche enthalten mufs: 

Kupfer 5 At. = 1978,47 = 71,09 
Schwefel 4 - = 804,66 = 28,91 
2783,13 100. 
Die Formel CuCu* erfordert 72,4 Kupfer, und CuCu ist 
= 72,99 Kupfer. 

Irrthümlich ist a. a. O. die Formel €u^Cu gegeben und 
zu 70,77 Kupfer und 29,23 Schwefel berechnet worden. Sie 
würde 76,6 Kupfer erfordern. 

Dioptas. 
Ueber dieses Mineral haben wir neue Versuche von Da- 
mour erhalten. 

Von Kalilauge wird es nicht angegriffen, wohl aber von 
Ammoniak und kohlensaurem Ammoniak, welche flockige Kie- 
selsäure zurücklassen. 
Die Analyse gab: 

Kieselsäure 36,47 

Kupferoxyd 50,10 
Wasser 11,40 

Eisenoxyd 0,42 

Kohlens. Kalk 0,35 
98,74 
Attn. Ohim. Pbjs. III. 8er. X. 

Dies bestätigt die Formel von Hess. 

Dysodil. 
Diese gewöhnlich den Braunkohlen zugezählte Substanz, 
welche nach Ehrenberg ein von Erdpech durchdrungener 
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44 Dyioißk*^ FiJBOgjhAz. 

Polirsoltteier''ala8'Iiifasoi{ei]SGhiEilett i^ hät'B^älcsse dbeAiisch 
luitersucht. 

Der Dysodtl vto . Glimbach bei Giessto verbremit mit 
Flamme und unangenehmem Geruch. In einer Giasrdhre erMtzt, 
giebt er Wasser und eine gelbe empyreumatisdie Flftssigkeit. 
V. d. L^J'blfittm er sich aü?, und nach ZerstöHiug des Orga- 
nischen bleibt du rotker Rückstand, -vrelcher in starker Hitze 
zu einer rothbraunen Schlacke schmilzt, die. Glas ritzt, and 
nicht von Säuren, wohl aber voa Kali unter Extraction von 
Kieselsäure angegriffen wird. Mit den Flüssen giebt sie Eisen- 
und Kieselsäul^^aktion. 

Der Dysodil enthielt, keine Kohlensäure, wohl aber, wie 
es scheint, ein wenig Stickstoff. 

Beiui Glühen in einem verschlossenen Tiegel verliert er 
die Hälfte seines Gewichts (49,1 p. C), und bei weiterem 
Glühen der schwarzen Masse an der Luft noch 5,5 p. C, so 
dafs 45,4 p. C. eines von Eisen gefärbten Rückstandes blei- 
ben, in welchem enthalten ist: 

Eisenoxyd 24,23 

Kieselsäure, in Kali löslich 38,33 

Thon, durch Säuren unzersetzbar 22,03 

84,59 '). 
Delesse^ in dessen Tbese sur l'eniploi de Panalyse chimiqiue dans les 
recherches de mineralogie. Paris^ 1843^ p. 1. 

Es ist also auch aus chemischen Gründen die Trennung 
des Dysodils von den Braunkohlen vollkommen gerechtfertigt. 

Eisenglanz* 

Nach der von H. Kose angenommenen Vorstellung über 
die Natur des Titaneisens muljs das im Eisenglanz vorkom- 
mende Titan als Fi darin enthalten sein. 

, Die berechnete Zusammensetzung nach dein beriditigten 
Atg. des Eisens ist: 

Eisen 2 At. = 699,62 = 69,99 

Sauerstoff 3 - = 300,00 = 30,01 
999,62 WO. 
1) Worin der Verlusl; bestehe, giebt Delesfie nicbt an. 
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Eisenoxyd^ «diwefekailifes •^-- iSsensilikat. 45 

Eisenoxyd, sehwöfelsaures. 
Apatelit hat M ei 11 et eine gelbe ockerige SaBstanr Von 
Aüteuil bei Paris genannt, welche enthält: 

Sauerstoif.- 

Schwefelsäure 42,90 24^7 

Eisenoxyd 53,30 i6,0 

W^asser 3,96 3,5 

100,16 
Revue scient. et industr. XI. 254. Berzelius Jahresb. XXIV. 327. 
Die einfachste Formel, dieser Mischung entsprechend, 
worin die Sauerstoffmengen von Wasser, Schwefelsäure und 
Eisenoxyd = 3: 12: 18 sind, ist 

2Fe2S^ + 3H oder 2FeS^+Fe^H^ 
welche siph berechnet zu: 

Schwefelsäure 6 At. = 3007,02 = 40,95 
Eisenoxyd 4 - = 3998,48 = 54,45 
Wasser 3 - = = 337,44 = 4,60 

7342,94 100. 
Allerdings ist jenes Sauerstoffverhältnifs in der Analyse 
eigentlich = 3 : 14 : 21. Setzt man 3 : 15 : 21, so erhflt mdtA 
.7 At. S, 5 At. Fe und 3 At. H, = 2Fe^S*+Peä + 3H. 

Eisensilikat. 
Chlorophaeit. Dieses seltene Mineral (yoii Qualböe 
auf Suderöe, einer der Faröer) ist von Forchhammer unter- 
sucht worden. Es ist ein wasserhaltiges Oxydulsilikat, dessen 
olivengrüne Farbe an der Luft durch * Oxydation Schnell in 

schwarz übergeht. 

Sp. G. = 1,809. ' 



Kieselsäure 


32,85 


Saii^rstofln 
17,07 


Eisenoxydul 


22,08 ') 


^'»«! 6,23 
1,33 ) 


Talkerde 


3,44 


Wasser 


41,63 


37,17 



100. 
3,44 Mg = 5i,99 Fe, zusammen also 28^07 Fe. 

Da sich der Sauerstoff von Basis, Säure und Wasser = 
1:3:6 verhJllt, so ist der Chlorophaeit ein neutrales Silikat, 
1) Nach der CotreetioB fui; das Atg. des Eisens. 
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46 JKaengilikat — EMunnter. 

FeSi + GH, 

welches enthalten muljs: 

Kieselsäure 1 At. = 577,31 = 33,92 

Eisenoxydul 1 - = 449,81 = 26,43 

Wasser 6 - =674,88 s= 39,65 

1702,00 100. 

Berzelius Jabresb. XXIII. 265. J. f. pr. Ch. XXX. 399. 

Eisensinter. 
Aus Stromeyer's Analyse dieses Minerals, welches wahr- 
scheinlich in vielen Fällen ein Gemenge mehrerer Salze bil- 
det, und worin die Schwefelsäure in Form «ines basischen 
Salzes vorkommt (nicht unwesentlich ist, wie Handwörterb. I. 
S.206. angegeben wurde), kann man eine Formel berechnen, 
die den Arsenik -Eisensinter in eine einfache Beziehung zu 
dem Phosphor -Eisensinter (Diadochit) setzt, indem gleiche 
Sättigungsstufen der Salze darin vorkommen, nämlich 

('Fe«As^4.15H)+(*FeS^i-15H), 
wonach die Zusammensetzung sein sollte: 

Eisenoxyd 4 At == 3998,48 = 35,52 

Arseniksäure 2 - = 2880,16 = 25,60 
Schwefelsäure 2 - = 1002,33 = 8,91 
Wasser 30 - = 3374,40 = 29,97 

11255,37 100. 
Ein ähnlicher Eisensinter, vom Sieglitzstollen im Rad- 
bausberge bei Gastein, ist in meinem Laboratorio untersucht 
worden. 

An Wasser tritt er einen Theil Schwefelsäure ab. In 
Chlorwasserstoffsäure ist er leicht auflöslich; die Auflösung- 
enthält kein Eisenoxydul. 

Zwei Analysen dieser, dem Aeufseren nach, «ichtlich nicht 
homogenen Substanz gaben: 





a. 


b. 


Eisenoxjd 


54,66 


58,00 


Arseniksäore 


24,«7 


28,45 


Schwef^äure 


5,20 


4,3ß 


Wasser (Verlust) 


15,47 


12,59 



100. 100. 



Digitized by VjOOQIC 



Eisensinter -** fibenTitrioL 47 

a. entspricht ziemlich geuau einer Yerbindungy in welcher 
16 Fe, 5 Äsy 3 S und 40 H enthalten sind, und die man durch 
die Formel 

5Fe*As+3Fe«S+40B 
bezeichnen kann. Das erste Glied bildet, nachKersten, für 
sich den weifsen Eisensinter von Freiberg. 

Vergl. meine Bemerkungen in Poggend. Ann. LXII. 139. 

Zu den schwefelsäurefreien Varietäten gehört auch ein 
Eiseusinter von Nertschinst, den Herrmann untersuchte. 

Auf der Kohle v. d. L. schmilzt er unter Entwickelung 
von Arsenikdämpfen. Säuren lösen ihn leicht auf. 

Die Zusammensetzung ist: 

Sauerstoft'. ' 

Eisenoxjd 36,41 io,92 
Arseniksäure 48,05 16,68 
Wasser 15,54 13,81 

100. 
Da das'SauerstofiVerbältnifs sidi ziemlich =: 3:5:4 er- 
giebig so «sdieint dieser Sinter 

'FeAs + 4S 
!zu sein, wonach er enthalten müfste: 

Eisenoxyd 1 At. = 999,62 = 34,60 
Afseniksäure 1 - = 1440,08 = 49,83 
Wasser 4 - = 449,92 = 15,57 

2889,62 100. 
Herrmann nimmt darin 10 Fe, 9 As und 36 H an, und 
giebt die Formel 6FeAs+Fe*As^+36H, welche doch wohl 
weniger wahrscheinlich sein möchte. 

Eisenvitriol. 
Die theoretische Zusammensetzung nach dem berichtigten 
Atg. des Eisens und der Formel 

FeS+7H 



ist: 



Eisenoxydul 1 At. = 449,81 = 25,88 
Schwefelsäure 1 - = 501,16 = 28,83 
Wasser 7 - =787,36 = 45,29 



1738,33 100. 
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48 Elidel. 

Epidot. 
Ich habe mich mit der Untersuchung des Epidots von 
Arendal beschäftigt, dessen frühere Analysep von Vauque- 
lin und Geffken namentlich im Eisengehalt bedeutend dif- 
feriren. 

Im geschlämmten Zustande mit Chlorwasserstoffsätire di- 
gerirt, tritt er an diese nur Eisenoxyd, kein Oxydul ab. 

Durch starkes Glühen wird der Epidot bekanntlich, gleich 
dem Granat, Vesuvian, Axinit etc. durch Säuren zerlegbar. 
Hierbei ändert sich sein absolutes Gewicht nur unbedeutend, 
kaum um 1 p. C. 

Das spec. Gew. war vor dem Glühen = 3,403 
nach dem Glühen = 3,271. 
Das Glühen geschah in einem Windofeli, und die grüne 
Farbe des Minerals war in eine braune übergegangen; ge- 
schmolzen war es indessen bei dieser Temperatur noch nicht *). 
Der geglühte Epidot, als feines Pulver mit Cblorwasser- 
stoffsäure digerirt, zersetzt sich unter giJlertartig^ Absdiei- 
dung der Kieselsäure, jedoch, wie mehrere Versuche zeigten, 
nicht vollständig. So wurden einmal 61,7, ein anderes Mal 
72,72 p. C. Rückstand erhalten, aber dieser letztere hat, nach- 
dem er mit kohlensaurer Natronlösuug gekocht worden, um 
die freie Kieselsäure wegzunehmen, im Ganzen die .Zusammen- 
setzung des Epidots. Das Endresultat war: 
Kieselsäure 37,98 
Eisenoxyd 17,24 
Thonerde 20,78 
Kalkerde 23,74 
Talkerde 1,11 

100,85 
Eine kleine Menge Titan ist dem Epidot von Arendal 
als Titaneisen beigemengt. 

Nach der für den Epidot geltenden Formel R^Si +2» Si 
müssen sich die Sauerstoffmengen von R(C»,Mg), R(A1, Fe) 

und Si = 1:2:3 verhalten. Diesem Verhältnifs kommen 
1) Vergl. die bei einem früheren Versuche erbaltenen Zahlen im er- 
sten Supjp]. S. 48. 
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Epidot. 49 

zMrar die meisten Analjsta ndie, entsprechen ihm jedoch ei- 
g-entlich niemals genau, wie folgende Uebersicht der Saper> 
stoffmengen darthut. 



1. Kärnthen. 


2. Fichtelgeb. 3. WllHamsburg. 4. Grofsarl. 


5. Falügl. 


Thomson. 


Bucholz. Tborn^on. Bessarcl. 


GefflKen. 


Si 


20,42 


20,91 20,89 20,78 


21,16 


AI 13,77 ] 
R 2,16! 


15,93 


14,12 j54^ 11,95 j 14,51 12,35) 1425 
1,35 2,56 ) 1,90 


13'^^ 15.06 
1,55 


Ca 

Mg 


6,45 


©,32 6,54 5,80 j ^^^ 
1,39 i 

b. Pistacit. Ü ^ 'Ä\ und We. 
6. Arendal. 
. a. GefTken. b. Rammelsbei^. 

si 18,78 19,73 
Äi 10,38)^4^ 9.70) 
Fe 4,30 ) 5,17 ) 
Ca 6,42) 6,74) ^1^ 
Mg 0,92) 7,81 0,43 
Mn 0,47) 


^'■^^i 7,59 
1,83) 


Es verhält sich nun der Sauerstoff 








von R : ß : Si 








in l. ==: 1 : 2,47 : 3,17 








2. = 1 : 2,45 : 3,31 








3. Ä 1 : 2,22 : 3,20 








4. =:= 1 : 2,00 : 2,90 








5. = 1 : 2,00 : 2,80 








6. a. = 1 : 1,88 : 2,40 








6. b. = 1 : 2,07 : 2,75. 





R:ii ist in den zuverlässigeren Anaijsen wohl immer 
nahe = 1:2, aber von der Kieselsäure geben die letzten 
vier zu wenig. Trotz dieses Schwankens, welche^ ebensowohl 
in den Mängeln der Analysen als in der unvollkommenen 
Reinheit des Minerals liegen mag, ist es nicht möglich, dem 
Epidot eine andere als die schon bekannte einfache Formel 
zuzutiidilen. 

C. Gmelin's Analyse desThulits g^ebt die Epidotformei; 
Suppi. II. 4 
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50 Epidot — Eudialyt 

wenn man das Eisen cbrin abOxydal anpinnBit, wie die 
folgende Uebersicht der Sauerstoffineng^en darlhut: 

Fe = ¥c Fe = Fe 

Sl 22,24 »t 3,5 22,24 » 3,2 

AI 14,54 I j5 22 = 2,4 . 14,54 « 2,08 

¥c 0,68^ Fe 0,62 A 

*C:a 5,26) 5,26 f ^^ 

I > 6 98 T* 1 

Mg 0,63 > 6,36 « 1,0 0,36 ( ' 

Na 0,47 J 0,4?) 

Eine Analyse der reinen durchsichtigen Epidotkrjstalle 
aus Tyrol oder dem Dauphine wäre wünschenswertiu 

Eudialyt, 

Handwörterbuch, S. 219, ist in den Analysen „Natron" 
vor die Zahl 11,40 bei Pfaff zu setzen» 

Es ist bekannt, dafs die bis jetzt für den Eudialjt ver- 
suchten Formeln zu keinem einfachen Resultat geführt haben. 
Ich habe daher die Analyse wiederholt, und dabei gefunden, 
dafs das Eisen nicht, wie man stets angenommen hat, als Oxyd, 
sondern als Oxydul vorhanden ist. 

Das Resultat der Untersuchung war folgendes, wobei 
wir Stromeyer's Analyse, nach Verwandlung des Eisen- 
und Manganoxydä in Oxydule, hinzufügen: 

Stroneyer, 
SanerstolF. 

25,93 
4,44 

7,93 



Kieselsäure 


49,92 




Zirkonerde 


16,88 




Eisenoxydol 


6,97 


1;58\ 


Manganoxjdul 


1,15 


0,25 i 


Kalkerde 


11,11 


3,12 \ 


Natron 


12,28 


2,871 


Kali 


0,65 


0,11 j 


Chlor 


1,19 




Glttliverlust 


0,37 







Sauerstoff. 


52,48 


27,26 


10,89 


2,86 


6,16 


1,40 \ 


2,31 


0,52/ 


10,14 


2,85 > 8,10 


13,92 


3,33 j 


1,00 




1,80 





100,52 98,70 

Bei Stromeyer scheint ein Theil Zirkonerde bei der 
BaesfilB&ure geUUeben zu sein« 
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Eudialyt — Fdd^ath. 51 

In meiner Analyse yerbält sich dfer Sauerstoff yon B, £r 
und Si fiist s= 2 : 1 : 6, Uroraus die einfache Formel 

2R»Si«+ärSi« 
folgt. 

Der Eudialyt bildet mit Säuren eine Gallerte; das Ab- 
geschiedene darf man indessen nicht für reine Kieselsäure 
halten. Mit kohlensaurer Natronlösung gekocht, zieht man 
die freie Kieselsäure aus, und behält einen Rückstand, det 
bei der Analjse gab: 



KioselsSure 


68,53 


Zirkonerde 


21,22 


Eisenoxjdol 


4,35 


Kalkerde 


2,88 


Natron (Verlust) 


3,02 



100. 

Da sich hier der Sauerstoff von R, Zr und Si =; 1:3:18 
verhält, so scheint es, dafs starke Säuren den Eudialyt in 
ein zersetzbares Silikat und in RSi^+ZrSi* verwandeln. Die 
Quantität dieser* letzteren Verbindung betrug in diesem Fall 
etwa 23 p. C. vom Eudialyt, 
Poggend. Ann. LX111. 142. 

Fafalerz. 
Amelung hat in meinem Laboratorio das derbe Fahlerz 
von der Elisabethzeche bei Camsdorf untersucht, welches enthält: 
Schwefel 23,73 

Antimon und 1 0007 
wenig Arsenik ) ' 
Kupfer . 38,78 

Eisen 5,03 

Zink 3,59 



100. 

Feldspath. 
Svanberg hat mehrere der in den skandinavischen Gra- 
niten vorkommenden Substanzen untersucht, welche man ge- 
iwölmtidi für Feldspadi hält, die aber oft eine andere Zusam- 
meBs^tzung haben. • 

4* 
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52 FäMspaih — Flufsspatii. 

So ist da^ Miueral von Berga (Ying&kers Kmhspiel in 
Södermanland) = 2R« Si* +3ÄlSi\ R =» Ca 3,5; K 6,1 ; Na 5,8. 

Von Magsjö und Tansö =ar.»RSi+2ÄlSi^ In jenem 
R = k 9,8; Na 3,3; in diesem K 10,9; Na 3,6, . 

Von Qelsjö und Wedeväg = RSi-h AlSi« (also Oligoklas, 
wie auch an anderen Orten, in Deutschland, scl^oa bemerkt). 
In jenem R = K 0,9; Na 8,7; Ca 3A In die^m K 7,5; 
Na 3,1; Ca 3,4. 

Der Rapakivi von AbboirfoTSs in Finnland ist 6RSi 

+5ÄlSi'. R = K 10,2; Na 3,0; Ca ^2, 
Berzeliua Jahresb. XXIII. 283, Auch J. f. pract. Chem. XXXI. 161. 

Feuerblende. 
Ist vielleicht mit dem Xanthokon identisch. 

Feuerstein. 

Heintz hat Versuche über den färbenden Stoff im Feuer- 
stein angestellt, und gefunden, dafs der F. der Juraformation 
sich von dem aus der Kreide (von Rügen) dadurch unter- 
scheidet, dafs er beim Glühen in Saueü^toijfgas ßi«h nicht voll- 
ständig entfärbt. 

Durch Verbrennung mit Kupferoxyd gaben folgende Va- 
rietäten: 

Vora Jura. Von Rugep. 

Heller F. Sehr dunkler F. 

Kohlenstoff 0,01 0,066 0,073 

Wasser 1,14 1,103 1,298 

Die erste Varietät war innen ganz weifs geworden, äufser- 
lidi aber noch gefärbt; die Färbung rührt also bei ihr nur 
theilweise von organischer Substanz her. Der Wasserstoff 
ist wahrscheinlich gröfstentheils als Wasser im Stein enthalten. 
Poggend. Aon. LX. 519. 

Fischerit s. Kalai't. 

FluTsspath. 
SchaffhäutI giebt in dem vioIM^nien Fl. (StinlLflufs) 
von Welserdorf in der Oberpfalz 0,02073 p. C. Stidkstoff, 
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Flttfeq^th -^ Gelü€iiit. 63 

0,00584 Wasserstoff^ 0,0365 Kohlenstoff und 0,08692 chlorige 
Säure (!!) an. 

liiebig'su. Wo4iler^a Ann. d. Cbem. u. Pharm. IjXVI. 344. 

Nach Wolf f erleidet der grüne phbsphorescirende Flufs- 
spath TomUral beim Glühen einett Verlust von 0,0416 p. C. 
J. f. pr. Che«. XXXiT; 237. 

Die theoretische Zusammensetzung des Flüorcalciums ist 
nach dem berichtigten Atg. des Calciums: 

Calcium 1 At = 251,9 = 51,86 = Ca 72,45 
Fluor 1 Aeq. = 233,8 = 48,14 
485,7 100. 

Gadplinit 

H. Rose fand auch im G. von Ytterby viel BerjUerde. 
Poggend. Ann. LIX. lOl. 

Gay-Lussit. 
Boussingault hat dies Mineral, um den Wassergehalt 
genauer zu bestimmen, von neuem untersucht. 
Kohlensaures Natron 34,5 
Kohlensaure Kalkerde 33,6 
Wasser 30,4 

Thon 1,5 

100. 
^Danach enthält es nur 5 At. Wasser, gleichwie die Itinst- 
lich erhaltene Verbindung, denn' die Formel NaC^-CaC+5.H 
erfordert: 

Kohlensaures Natron 1 At. := 665,9 sr 35,89 
Kohlens^ui^e Kalkerde I - = 626,9 =r 33,79 
Wasser 5 - = 562, 4 = 30,32 

1855,2 100. 
Ann. Chinii Phys. 111. Ser. YIL 488. 

Gehlenit. 
In dem kry^taUisiirten G. aus dem Fassathal fand Da- 
mo^Ar; 
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64 GcUenit — GeUMefehi. 

Kieselsäure 31,60 16,18 

Thonerde 19,80 9,24 )^^^^ 

Eiseuoxyd 5,97 l,79 1 ' 

Kalkerde 38,11 10,83 ) ^ . 

Talkerde 2,20 o,85 [ 11,7$ 

Natron 0,33 o.08 ) 

Wasser 1,53 

99,54 
Da sich hier, in Uebereiustimmung mit den früheren Ana- 
lysen von Fuchs und v. Kobell, die Sauerstofimengen von 
R, R und Si = 2 : 2 : 3 verhalten, so bestätigt sich der Ausdruck 

2Ca»Si+^^^jSi. 

Damour erklärt sich gegen die Ansicht, dafs das Eisen 

SSP 
•.. sei, wie V. Ko- 
bell vermuthete, weil der Gehlenit dann die Grundformel 
des Augits erhalten würde. 
Ann. Chim. Phya. III. Ser. X. 66. 

Descloizeaux hat aus krjstallographtschen Gründen 
dargethan, dafs der Sommerwillit (= Humboldtilith) und der 
Sarkolith vom Gehlenit verschieden seien. 
A. a. O. S. 69. 

Gelbbleierz. 
Domeyko untersuchte ein krystallisirtes G. aus Chile 
und fand darin : 

Sauerstoft 

Molybdänsäure 42,2 14,09 

Bleioxyd 43,0 3fls\ ^^ 

Kalkerdö 6,3 1.79) ' 

Eisenoxyd 8,5 

100. 

Ann. Mines. IV. S6r. III. 15. 

Wenn man das Eisenoxyd als unwesentlich in Abzog 
bringt (obgleich 8,5 p. C. in einem krystallisirten Mineral 
ungewöhnlich wäre), so hat man die ZnsaniBieiMetzung des 
gewöhnlichen Gelbbleierzes, in welchem ein Theil Bleioxyd 
durch Kalkerde ersetzt ist. 
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GetHaonk — GkakopbaA. 55 

G^okrofiit. 

Kern dt hat den krystallisirten G. Ton Val di Castello 
bei Pietrosanto in Toscana beschriebet und in meinem La- 
boratork^' chemisch untersucht. 

Br fand das sp. G. aas 6,45 — 6,47, und das des derben 
G. von Sala, was von Svanberg wohl nicht richtig ange- 
geben ist, gleichfalls = $,54. 



Blei 


66,545 = 


76,89 Pb = 


10,35 S 


Kupfer 


1,153 = 


1,45 Cu = 


0,3 - 


Eisen 


1,735 = 


2,73 Fe = 


1,0 - 


Antimon 
Arsenik 


9,686 = 
4,72a = 


13,31 Sb = 
7,75 As = 


3,63 - j g^gg 
3,03 - 1 


Schwefel 


17,324 








100,951 






Er giebt folglich die 


sdiqn fiir den G. von Sala auf- 


gestellte Formel 


••■ 






' (Sb 
Pb^ ^ 

(As. 




Poggend. Ann. hXV. 302. 






I^ana rechnet dm Kilbrickenit zum 


1 Geokronit. 



Glaukophan. 
Färbt sich v. d. L. gelblichbraun und schmilzt ^ehr leicht 
und ruhig zu einem schmutzig olivengrünen Glase. Giebt mit 
den Flüssen die Reaktionen des Eisens. 

Von Säuren wird er nur unvollkommen zersetzt. 
Der GL von der Insel Syra enthält nach Schneder- 
mann: 

Sp. G. =3 3,108. 
Mittel yon 2 Analysen. Sauerstoff. 

Kieselsäure 56,49 29;35 

Thonerde 12,23 5,71 

Eisenoxjdul 10,91 2,42 

Manganoxydul 0,50 0,11 i 

Talkerde 7,97 3,08) 

Kalkerde 2,25 0,64/ 

Natron mit. j g^S 2,37 
Spuren von Ka)u }. ' 
99,63 



8,62 
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56 Glaukophan ^- Glimaier. 

Da sich die Sauerstof&ni^g^ii von R, AI und Si = 1,5 : 1 : 5 
verhalten, so kann man für den Glaukophan .die Formdl 

3R«Si^+2Äl'Sir 
bilden, wonach er dem Wichtyn am nädisien kommt 
Hausmann in den Gott, gel. Anzeigea. 1845. 20. Sluop^. -^ J« f. pr* 
Chem. XXXIV. 238- 

Glimmer. 

I. und n. Ein- und zweiaxige Glimmer. 

1. Schwärzlichgrüner G. vom Vesuv, der Krystallfonn 
nach 2- und Igliedrig. Analysirt yon Cho.dnew. Poggend. 
Ann. LXL 381. 

2. Ebensolcher aus dem Zillerthal. Analys. v. Värren- 
trapp. A. a. O. 

1. 2. 

Mittel von 2 Analysen. 

SauerstofT. 



Kieselsäure 


40,91 


21,24 


39,85 


Thonerde 


17,79 


»•"^ i I2.a3 

3,30 ) 


16,07 


Eisenoxyd 


11,02 


13,21 


Talkerde 


19,04 


7,36 1 


15,60 


Kalkerde 


0,30 


0,«8 ) 9,12 


0,42 


Kali 


9,96 


1 68 ) U- 


Na (Verlust) 13,68 



99,02 100. 

Zu Analyse 1. Das Eisen ist offenbar theilweise als 
Oxydul vorhanden, in welchem Fall diesem Glimmer die ^hoa 
früher für einaxige Glimmer gefundene Formel R'Si+fiSi 
zukommen würde. Er liefs sich iqdes^en optisch nicht unter- 
suchen, müfste jedoch hiernach einaxig sein. Bekanntlich nimmt 
man. aber an, dafs 2- und Igliedrige Krystalle optisch 2aKig 
sind, und so würde aus krystallographisdien Gründen dieser 
Glimmer für 2ax]g gehalten werden müssen. Die Zusammen- 
setzung des vesuvischen Gl. ist gleich der des optisch ein- 
axigen von Miask; andererseits ist der von New -York (von 
Meitzendorff untersucht) nach Dove zweiaxig; der auch 
chemisch ganz nahe stehende vom Baikalßee ist dies nach 
Poggendorff gleichfalls. Der Zusammenhang zwischen kry- 
stallographischeu, optischen und chemischen Eigenschaften ist 
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Glimmer. 



57 



also bei den Günmerarten noch nicht klar, und ihre Einthei- 
lung nach den optischen Axen läfst sich für jetzt in der Mi- 
neralogie nicht benutzen. 

Zum Glimmer gehören auch die Substanzen, welche Schaf - 
häutl, der sie untersuchte, Fuchsit und Chromglimmer nennt, 
da in ihnen ein Theil Fe durch €r ersetzt ist. (Vgl. Supple- 
ment I. S. 40.) Den letzteren Namen giebt er dem 2axigen 
Glimmer vom Schwarzenstein im Zillerthal, der v. d. L. nur 
in den dünnsten Blättchen schmilzt, und von Chlor^ivasserstoff- 
säurc fast vollständig zei*set2t werden soll. 

Sp. G. = 2,75. 

Kieselsäure 47,677 

Thonerde 15,154 

Chromoyyd 5,906 







Eisenoxyd 


5,720 






Manganoxyd 


1,165 






Talkerde 


11,580 






Kall 


7,273 






NatrtMi 


1,169 






Wasder 


* 2,880 




' 


Fhior 


Spür 
98,504 


AoD. d. 


CheiD. 


11. Pharmacie. XL VI.: 


325* . 



III. liithiongliinmer. 

Der Glimmer von Zinnwald (früher schon von Klap- 
roth, C. Gmelin und Turner, untersucht) ; ist. vpi) Loh- 
meyer analysirt worden. Er schmilzt v»,A L.. |e|cht zu einer 
schwarzen Perle, und färbt die Flamme roth. Bei schwachem 
Glühen behält er Glanz und Farbe; in stärkerer Hitze schmilzt 
er zu einer schwarzen matten Masse, indem er dabei einen 
Gewichtsverlust von 0,22 p*C. erleidet. . " 

•^ . ■ SaüerstdiT. 

^,3-2 



1M5 



Kieiselsäure 


42,97 




Thonerde 


20,59 


10,96 


Eisenoxyd 


14,18 


4,25 


Mangimoxyd 


0,83 


^M 
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58 Glimmer -» Gold. 

Kali 10,02 

Natron 1,41 

Lithiw 1,60 . 

Fluor 6»35 

CUor 0,21 
Glühverlust 0,22 




98,38 
Da die Alkalien gerade hinreichen, um in metallischer 
Form mit dem Fluor Fluorüre zu bilden, so ifit die Formel 
für diesen Glimmer 

^Fl+Ä^JSi» 

PoggCDd. Ann. LXI. 377. 

Anhang. Dafs die Substanz des Glimmers an und für 
sich auch als Gebirgsmasse auftritt, scheint unzweifelhaft. 

So gehört zum Glimmer manch^^ sogenannter Talk- 
schiefer. 

Ein verhärteter Talk aus dem Zillerthal besteht nach 
Schafhäutl, der ihn Margarodit nennt, aus: 
Kieselsäure 47,05 
Thonerde 34,90 
Eisenoxjrd 1,50 
Talkerde 1,95 

Kali 7,96 

Natron 4^07 

Wasser 1,45 



98,88 



Ann. der Chem. u. Pharm. XLVI. 396. 

Dies ist die Zusammensetzung vieler Glimmer. S. Talk- 
schiefer. 

Gold. 
Domeyko untersuchte das Waschgold in Chile, und 
fand in demselben (von Punitaqui, Casuto, Guaicu undAnda- 
collo) 84— 96 p.c. Gold; 3 — 15 p.C. Silber, etwas Kupfer 
und Eisen. Auch das gediegene Gold von mehreren chilesi- 
sehen Fundorten zagte sich ähnlich zasammoDgesetzt 
Ann. Blines. IV. Ser. VL 
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€Md — Gyps. 59 

Granat. 

Clijoiiigranat s. üwarowit. 

Pyrop. Ap)ohn behauptet, darin 3 p. C. Yttererde 
gefunden zu haben. L. a. Ed. phil. Ma^. XIX. 594. — - Ber- 
zelius Jahresb. XXIII. 292. 

Ueber das Verwittern des Granats s. eklige Bemerkungen 
von Breithaüpt in Poggend. Ann. LX. 594. 

Greenoytt s. Titonit 

Grüneisenstein. 

Nach dem berichtigten Atg. des Eisens iät die Zusam- 
mensetzuDg: 

Phosphorsäure 2 At. =a 1784,56 = 28,12 
Eisenoxyd 4 - = 3998,48 = 63,01 

Wasser 5 ^ =5 662,40 = 8,87 

6345,44 100. 

Gpüner(Je. 
Die grünen Kömer aus der Grünsandformation Nord- 
amerika's, welche Silikate von Thonerde, Eisenoxydul, und 
zum Theil von Kali und Wasser sind, untersuchten Dana 
und Rodgers. 
S. Dana, Syst, of Min. p. 525. 

Gymnit. 
Thomson's Analyse 's. auch: J. f. pr. Chem. XXXI. 497. 

Gyps. 
Nach dem berichtigten Atg. der Katkerde ist die Zusam- 
mensetzung: 

Kalkerde 1 At. = 351,90 = 32,64 

Schwefelsäure 1 - = 501,16 = 46,49 
Wasser 2 - = 224,96 = 20,87 

1078,02 100. 

Hälieflinta 8. PetrosÜex. 
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60 Hällefllnta ^ ÜM^Blende. 

Harmotom. 
Connel hat den krystallisirten Kalkhannotom von Giants 
Cause way in Irland (Phillipsit) untersucht. Sp. G. =: 2,17. 

SauerstoffP. 



Kieselsäure 


47,35 


^ 


24,83 


Thonerde 


21,80 


. ' . 


10,1« 


Kalk«rde . 


4,85, 


1,3«. 


1 ■ 


KaU 


6,55 


«,«4 


3^ 


Natron 


3,70 


0,94 


1 


Wasser '" 


16,9« 




15,07 



100,21 

Da die Sauerstoffmengen von R, AI, Si und H in dem 
Yerhältnifs von 1:3:8:4| stehen, so kann man die Formel 

2R«SP+6ÄlSi*+27H, 
oder, wenn man jenes Verhältnifs= 1:3^:8:5 setz^ 

R^SP+3ÄiSi^4-15» 
construiren. Kohl er 's Analysen hatten jenes Verhältnifs 
= 1:4:10:6 gegeben, die von L. Gmelin führen dagegen 
gleichfalls zu jeuer Formel, im Wassergehalte um 1 At. dif- 
ferjrwd, W^rscheinlich ist, nach der Bemerkung vou Ber- 
K ei ins, der Natrongehalt vou den früheren Untersuchera über- 
ßehen worden *)• . 

Connel im Ed. phil. Joiirn. XXXV. 375. — Berzelias im ^labtesb. 
XXIV. 315. 

Hornblende. * 

Den asbestartigen StrabUtein. vom Taberg hat Murraj 
in meiiiem Lalipfatorio untersucht :^ 



Kieselsäure 59,50 , 
Eisenoxjdol 8,60 
Talkerde 19,30 
' ' - Kalkerde 12,65 

100,05 

1 . . ...... 

Der Sauerstoff vou Ca — 3,59, von Mg und Fe = 8,38, 


von Si = 30,9, d. h. der Basen 
= 4:9. 


und SSiire =? 11,98:30,9 



') Dies geht indessen aus der Beschreibung von Kd hl er 's Analy- 
sen nicht hervor. 
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Hombioide. 



61 



Abgesehen vom gröfsereo Eisengehalt stimmt die Anfalyse 
mit der früheren von Bonsdorf tiberein» 

Aegirin. Nach Scheerer sind zwei, Tielleidit drei ver- 
schiedene Substanzen mit diesem Namen bezeichnet worden.* 
Das eine, welches Tamnau und.Csmark beschrieben 
bähen, und das Plant amour untersuchte^ scheint nichts als 
Hornblende zu sein; hingegen die von Wallmark und A. 
Erdmann untersuchte Substanz, welche dem Augit sehr nahe 
steht, ist vielleicht eine eigene Mineralgattung. 
Poggend. Ann. LXI. 543. — J. f. pr. Chem. XXXI. 176. 

Thonerdehaltige Hornblenden. Die krjstallisirte 
Hornblende vom Wolfsberge bei Cemosin in Böhmen ist in 
meinem Laboratorio von Göschen untersucht worden: 
Kieselsäure 40,27 
Thonerde 16,36 
Eisenoxyd 15,34 
Kalkerde 13,80 
Talkerde 13,38 
Wasser 0,46 

99fil 
An demselben Orte kommt das Mineral iin zersetzten Zu- 
stande, in Afterkrystallen, die eine thonige Beschaffenheit ha- 
ben, vor, gleich dem verwitterten Augit von Silin. Sie wur- 
den unter meiner Aufsicht von Madrell untersucht. ! 
Sp. G. = 2,94. 

Beim Erhitzen geben sie Wasser. Durch Chlorwasser? 
stoffsäure zerfallen sie in ein zersetzbares und ein unzersetz- 
bares 3ilikat 



a. 


Zersetzbarer Theil 


41,25 p. 


C. 


b. 


Un'zersetzbarer Theil 


58,75 - 


- 




a. 

Saaerstoff. 


b. 


SanerstofT. 


Kieselsäare 


37,03 19,72 


48,94 


25,43 


Thonerde 


16,50 7,-0 ,.„ 
25,59 7,68 r''^ 


12,7« 


' ''^ 13,62 
7,66 


Eisenoxyd 


25,54 


Kalkerde 


8,15 2,49 

3,7» 1,43 ^''^ 


11,39 


^^» 3,73 
0,53 


Talkerde 


1,37 


Wasser 


8,3& 7,42 


100. 





99,32 
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$2 Hombiende. 

Ohne in diesen Afterkrystallen als dem ResMuiim eines 
Zersetzungsprozesses nothwendig bestimmte YerbinduDg^en su< 
chen zu wollen» bemerkt man dooti^ daüs die näcfastlieg'endeD 
Verhältnisse 

für a. R''S^+4^Si+6H, 
für b. 3RSi+4KSi 
sind. Als Ganzes würde die verwitterte Hornblende enthalten: 
Kieselsäure 44,03 
Thonerde 14,31 
Eisenoxjd ^ 25,55 
Kalkerde 10,08 
Talkerde 2,33 

Wasser 3,44 

99,74 
Der Zersetzungsprozefs besteht. also darin, da£s Talk- 
und Kalkerde weggenommen würden, Wasser hinzutrat, und 
das Eisenoxydul sich höh^r oxydirte« , 
Poggend. Ann. LXII. 142. 

Arppe bemerkt, dafs die Hornblenden von 6uls)ö, Fah- 
lun und Cziklowa, so wie der- Strafalsteiu vom Taberg» wenn 
man, nach L. Svanberg, die wegen des Fluors nöthige 
Correction (für die Kieselsäure) anbringt, eher der Formel 
3RSi+2R«Si* als der gewöhnlichen RSi+R'Si* entspre- 
chen. Der Strahlstein aus Pennsylvanien giebt die Angitfor- 
mel R'Si^ (ist vielleicht auch nichts alsAugit. R.), während 
andererseits der Malakolith vom Taberg eher RSi-f-R*Si^ 
liefert (vergl. meine Bemerkungen, Suppl. I. S. 17). Hieraus 
scheint zu folgen, dafs zum Augit und zur Hombiende Mi- 
neralien gerechnet sind, welche zu sehr von den Grundtypen 
abweichen^ als dafs sie Varietäten genannt werden könnten. 
Da aber andererseits die Sauerstoffmengen in jenen drei For- 
meln sich verhalten wie 

7 : 3 = 28 : 12 

9 : 4 = 27 : 12 

2 : 1 = 24 : 12, 
so ist der Unterschied so gering, dafs die Zusammensetzung 
sich leicht unter die Fehler verbirgt, welche stets bei solchen 
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Hmmblittide — HemMs. €3 

Anal jiSfeii imvemeidlkh tmd. Sollte aber das Verhldttiifs von 
5 : 2 s=: 30 : 12 (wie es in Babingtonit auftritt) gleichfalls 
suigetroffea werden^ d^ Formel Sl^Si+R^Si^ entsprechend, 
so würde die Reihe der Bi> und Trisilikatverbindungen: 

RSi 

3RSi+R*Si« 
3RSi+2R*Si^ 
RSi+R«Si* 
R»Si* 
sein, und man hätte^ um das Dunkel, urelehes Augit und Hom- , 
blende grofsentheils noch umgiebt, zu lichten, allen Grund, 
sämmtfiche Glieder zwischen beiden Endpunkten der Reihe 
krystallographisch und chemisch genau zu prüfen. 

Arppe^ om Babingtonitens kemiska sammansättiiing. Ffiredr. förVet. 
Soc. d« 25 April 1842. (Privatmittkeilang.) 

Verwitterte Hornblende. Beck fand in zersetzten 
Hornblendekrjstallen vonWarwick in New -York: 

a. b. 



Kieselsaare 


35,00 


34,66 


Thonerde 


32,33 


25,33 


Kalkerde 


10,80 


5,09 


Talkerde 


20,70 


25,22 


Wasser 


— 


9,09 




98,83 


99,39 


^nrg. XT.VI. 2». 







SilHi 

Hornfels. 
DerHomfels vom Harz (Aichtermannshöbe) enthält nach 
einer Untersuchung von Missdudakisin meinem Laboratorio : 
Kiesdsäure 73,29 

Thonerde und' ) |ßr*| 
etwas Eisenoxyd ) ^ 
Kalkerde , 3,01 

Talkerde 1,76 

Kali 3,49 

Natron 2,23 

100,39 
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64 HumbiMtüidi — Hydroboretalcit. 

Humboldtilith (Meliith, Sommerwillit). 

baihour hat die IdentitSit des Humboldtiliths und Meli- 
llths' von ehemischer "Seite, Dfe^ciolzeaux dieselbe aus kry- 
stallographischen <künden nadigewiesen^ 

Der sogenannte Melilith schmilzt v. d. L. langsam zu ei- 
nem blafsgelben oder schwärzlichen Glase, und giebt mit den 
Flüssen die Reaktionen, von f^isen und Kieselsäure. Mit Chlor- 
wasserstoffsäure bildet er eine gelbe Gallerte; die Auflösung 
enthält weder Eisen oxydul noch Titansäure. 





Humboldtilith von 




Melilith von , 






.Monte Somma. 




Capo dt bojre. 






Sp, G. =s 2,90. 




Sp. G. = 2^. 








a. Ge&e Krysulle. k Braune KrTstalle. 




Sauerstoit 




Saaer»to£t 


SMierstoflF. 


Kieselsäure 


40,60 21,14 


39,27 


20,40 38,34 


19,91 


Thonerde 
Eisenoxyd 


10,88 5,08 ) 

4;43 1,33 1 '^'' 


6,42 
10,17 


2,99 8,61 
3,05 } ' 10,02 


4,02 ) 
3,00 '•" 


Kalkerde 


31,81 9,04 y 

4,54 2,28 

4,43 1,13 M^'*^ 
0,36 0,09 ) 


32,47 


9,2 ft \ 32,05 


9,11 \ 


Talkerde 


6,44 


2,49/ 6,71 


x.s»( 


Natron 


1,95 


0,49 r^»^' 2,12 


0,»4 "'« 


KaU 


1,46 


0,24 ) 1,51 


0,25 ) 




98,35 


98,18 


99,36 





In diesen Analysen ver^hält sich der Sauerstoff von B,fi 
und Si nahe = 2:1:3, und auch ili^v. K^bell's Analyse 
tritt dies YerhältnÜs hervor, wenn man das Eisen als Oxyd 
berechnet (12,48:6,03:21,83), wiewohl in allen Fällen ein 
kleiner üeberschufs an Kieselsäure vorhanden ist. Jenes Ver- 
hältnifs führt zu der Formel 

2R«Si+RSi, 

welche man auch dem derben Gehlenit zuschreibt^ 

Descloizeaux findet auch Brooke's Sommerwillit in 
der Form identisch mit dem Humboldtilith. 
Ann. Chim. Phys. III. Ser. X. 59. — J. f. pr. Ch. XXXI. 502. 

Hydroborocalcit. 
Nach Hayes kommt ein wasserhaltiger borsaurer Kalk 
bei Iquique in Südamerika vor. Eine nähere Untersuchung 
fehlt noch. 
Dana, System of Min. 243. 
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Hydrotalkit — Idrialin. fö 

Hydrotalkit. 
Nach Berzelius ist es wenig wahrscheinlich, dafe die 
Substanz eine selbst^tändige Verbindung sei. 
Jahresb. XXXIII. 281. 

Idrialin. 
Nach neueren Untersuchungen von B öd ecke r ist das 
Idrialin sauerstoffhaltig. Als Mittel von vier Analysen erhielt 
dersdUiie: 

Kohlenstoff 91,828 
Wasserstoff 5,299 
Sauerstoff 2,873 

100. 
Dies iöhrt zu der Formel 

C"H^*+0, 
welche erfordert : 

Kohlenstoff 91,99 
Wasserstoff 5,09 
Sauerstoff 2,92 



100. 

Bödecker hat gefunden, dafs die schwarze weiche Masse, 
welche man in Idria bei der Destillation bituminöser Erze als 
Nebenprodukt erhält, und dort „Rupy" nennt, einen festen 
Kohlenwasserstoff, das Idryl, enthält, den man als das Ra- 
dikal des Idrialins betrachten kann. 

Das Idrjl wird aus jener Masse durch Alkohol ausgezo> 
gen. Es erscheint in feinen lockeren Blättchen, von weifser, 
ins delbgrüne ziehender Farbe, ist geruch- und geschmack- 
los, schmilzt bei 86^ und erstarrt bei 79^ und sublimirt sich 
in stärkerer Hitze in Gestalt eines lockeren Staubes. In Al- 
kohol, Aether, Terpentinöl und Essigsäure löst es sich bei 
gewöhnlicher Temperatur wenig, in der Kochhitze aber ziem- 
lich leicht; die Auflösung zeigt ein lebhaft blaues Irisiren. 
Schwefelsäure wird durch Idryl goldgelb, und löst es in der 
Wärme mit tief grüngelber Farbe auf; Wasserzusatz läfst die 
Flüssigkeit klar; erst in stärkerer Hitze entwickelt sich schwef- 
lige Säure. 

Snppl. II. . 5, 
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Qß Idriaiin — . Kalait. 

Seine Zusammensetzung ist: 

nach dem Versuch: nach der RechnuDg: 

Kohlenstoff 94,568 3 At. = 225,00 = 94,75 

Wasserstoff 6,459 1 - = 12,48 = 5,25 

100,027 237,48 100. 

KSinmererit s. Pjrosklerit. 

Kalait. 

Hermann hat den orientalischen Türkis untersucht. 

Dieses Mineral sdlieint nicht inufter dieselbe Zusammen- 
setzung zu haben, denn manche Varietäten lösen sidi nach 
dem Glühen mit Kalihydrat in Wasser fast vollständig auf, 
während andere dabei einen bedeutenden Rückstand lassen. 

a. Himmelblauer Türkis; spez. Gew. ä 2,621. Bis auf 
7 p. C. in Natronhjrdrat löslich. . 

b. Grüner Türkis; bis auf 25,48 p. C. in Alkali löslich. 

a. b. 



Phosphorsäure 


27,34 


5,64 


Thonerde 


47,45 


50,75 


Kupferoxjd 


2,02 


1,42 


Eisenoxjd 


1,10 


1,10 


Manganoxyd 


0,50 


0,60 


Phosphors. Kalk (Ca 


»P) 3,41 


18,10 


Wasser 


18,18 


18,13 




100. 


Kieselsäure 4,26 



100. 

Der blaue Türkis zeigt mithin die Zusammensetzung des 
von John untersuchten schlesischen Kalaits, dessen Foftnel 

ÄPP4-5H oder (Äl*P«4-9»)4-2AlH'» 
ist. Diese Verbindung ist mit Phosphaten von Kupferoxyd, 
Eisenoxyd (oxydul) und Kalkerde gemengt. 

Der grüne Türkis ist wohl ein wechselndes Gemenge, 
über dessen Natur sich wenig bestimmen läfst. 
J. f. pr. Cb. XXXIII. 282. 

Fischerit nennt Hermann ein grünes Mineral aus der 
Gegend von Nischnei Tagilsk, dessen sp. G. = 2,46 ist. Beim 
Erhitzen wird es weifs, stellenweise schwärzlich, giebt viel 
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Kalait 67 

brenzliches Wasser, aber keine Flufssäure, Mit den Flüssen 
g^ebt es Kupfer- und Eisenreaktion. 

Von Chlorwasserstoff und Salpetersäure wird das Mineral 
wenig angegriffen, von Schwefelsäure vollständig aufgelöst 

Nach dem Glühen mit Natronhjrdrat blieben in Wasser 
nur 5 p. C. ungelöst 

Die Analyse gab: 

Sauerstoff. 

Phosphorsäure 29,03 16,27 
Thonerde 88,47 17,96 

Kupferoxjd 0,80 

Eisenoxjd > , ^n 
Manganoxjd \ ' 
Phosph. Kalk ) «^n 
und Gangart ] "^'^ 
Wasser 27,50 24,45 

100. 
Nach Abiug der (wasserhaltigen) Phosphate von Kupfer 
und Eisen scheint die Formel 

ÄPP+8H oder (APP«+18H)+2Ä1FP 
zu sein, was eine Verbindung von (fluorfreiem) Wawellit und 
von Gibbsit andeutet 

Die berechnete Zusammensetzung nach dieser Formel ist: 
Phosphorsäure 1 At = 892,28 = 28,99 
Thonerde 2 - = 1284,66 = 41,75 

Wasser 8 - = 899,84 z = 29,26 

3076,78 100. 
J. f. pr. Chem. XXXIII. 285. 

Peganit Allgemeines Verhalten ganz gleich dem vori- 
gen. Hermann untersuchte dies von Breithaupt unter- 
schiedene Mineral von Strigis in Sachsen, welches man ge- 
wöhnlich zu dem Wawellit stellt, das aber zum Kalait gehört. 
Er fand darin: 



Phosphorsäure 


30,49 


oanci 
17,09 


Thonerde 


44,49 


20,78 


Kupferoxjrd 


2,20 




Eisenoxjd und 


» 


Gangart 




Wasser 


22,82 


20^28 



100. 



5* 
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•68 Kalait ^ Kaolin. 

. Der Sauei^toff von Thouerde und Phosphorsäure verhält 
sich hier wie im Kalait und Fisdiertt, === € : 5, aber der Sauer- 
stoff des Wassers ist zugleick = detn der Thouerde, so dafs 
der Pegänit durch 

A*P4-6fi, oder (ÄbP» + 12»)+2AlH' 

bezeichnet werden kann, wofür die Rechnung giebt: 

Phosphorsäure 1 At. = 892,28 =3 21,29 

Thonierde 2 - = 1284,66 = 45,05 

Wasser 6 ^ = 674,88 = 23,66 

2851,82 100. 
Hermann im J« f. pr. Chenu XXIII. 287. 

Kalait, Peganit und Fischerit sind also verschiedene Hy- 
drate eines und desselben Thonerdephosphats. 

Kalkspath. 

Nach dem berichtigten Atg. der KalJ^erde ist die Zusam- 
mensetzung des kohlensauren Kalks: 

Kalkerde 1 At. = 351,9 =z 56,13 

Kohlensäure 1. - =r 275,0 = 43,87 

626,9 100. 

Kaolin. 

Handwörterbuch I. 333. lies Seilitz statt Sedlitz. 
Suppl. I, S. 78. Z. 5. V. u. lies „saure" statt „neutrale." 
Wolff hat den Kaolin untersucht, welcher durch Ver- 
witterung aus Feldspath entsteht, der in dem KnoUenstein des 
Phorp^yrs von Halle vorkommt. Wir geben voti 7 Analysen 
die Extreme an: 

Kieselsäure 41,74 — 44,85 

Thouerde 41,01 — 44,36 

Kohlens! Kalk 0,27 — 0,72 



Kali 
Natron 



Spur— 1,57 



Wasser 10,50 — 13,40 

Diese Zahlen ergeben sich nachdem der eingemengte Quarz 

durch Schwefelsäure von dem Silikat getrennt irorden war. 
Der Sauerstoff, des Wassers ist etwa halb so grofs als 

der der Thonerde; Ton Kieselsäure sind aber etwa 4 p. C. 
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Kaolin — Kereiith. 69 

mehr vorhanden, als die Formel 2ÄISi+3H erfordert, und 
dieser supponirte Uefoerscfaufs kann nicht frei in der Substanz 
enthalt^i sein,, weil Kalilauge in der Wärme ihn nicht aus- 
zieht. (Vielleicht ist sie in der Form eines noch unzersetzten 
Feldspathrestes darin.) 

Wolff hat auch den Kaolin von Aue bei Schneeberg 
untersucht, um die Ansichten Brongniart's und Malagu- 
ti's zu prüfen. Nach Forchh amm er' s Methode untersucht, 
gab diese Substanz: 



Kieselsaure 
Thonerde 
Kohlens. Kalk 
KaU 
Wasser 


SauerstofT. 

48,49 25,18 
37,88 17,69 

0,18 
Spur 
13,58 11,07 




100,13 


Dies giebt ÄPSi*-f-6ö. 


Auch aus diesem 



heifse Kalilauge keine Kieselsäure aus. Dieselben Resultate 
hat Höchste tt er mit diesem Kaolin erhalten. 

Die Ansichten von Brongniart und Malaguti dürfen 
daher noch nicht als fest begründet angesehen werden. 
Wollf im J. f. pr. Chem. XXIV. 221. 

Uebersetzungen der Abhandlung von Brongniart und 
Malaguti s. in Poggend. Ann. LX. 89, und J. f. pr. Chem. 
XXXI. 129. 

Kerolith. 
Del esse fand in einem Fossil dieses Namens von unbe- 
kanntem Fundorte (wahrscheinlich Zöblitz in Sachsen): 

Sp. G. = 2,335. 
Sauerstoff. 

Kieselsäure 53,5 27,8 

Kalkerde ' 28,6 ii,o 

Thonerde und Eisenoxyd 0,9 
Wasser 16,4 14,6 

99,4 
Diese Zusammensetzung deutet eher auf ein Gemenge als 
auf eine feste Verbindung, Sie läfst sich durch 

4(MgSi4-H)+MgH' 
bezeichnen. 
Th^se sar.remploi de l'analyse etc. p. 20. 
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70 KieseUcnpfer — KieselzmkCTz. 

Kieselkupfer. 
Beck fand in ein^oi solchen von Franklin in New- 

Jersey Si 40,0; Cu 42,6; Fe 1,4; H 16,0. 
Silliman's J. XXXVI. 111. Duna Min. p. 288. 

Nach Scheerer enthält der Kieselmalachit von Ströms- 
heien in Sätersdalen (Norwegen): Kieselsäare 35,14; Kupfer* 
oxyd 43,07; Wasser 20,36; Fe, AI, Ca, K 1,09. — Poggend. 
Ann. LXV. 289. 

Er ist folglich, gleich dem von Bogoslowsk, Cu^Si^+6H. 

Kieselmangan. 

Meine Analyse des Thephroits s. in Poggend. Annalen 
LXn. 145. 

An demselben Orte habe ich zu zeigen gesucht^ dafs die 
derben Mangansilikate vom Harze, welche man Hornmang^n, 
Allagit, Photicit, Rhodonit, Hydropit etc. genannt hat, Ge- 
menge von einem Manganoxydulsilikat (wahrscheinlich Bisili- 
kat) theils mit Quarzsubstanz, theils mit reinem und kohlen- 
saurem Manganoxydul seien. Die kohlensäürefreieu nähern 

sich MnSi und MnSi^ irährend eine gelbbraune Varietät (Pho- 
ticit), welche in meinem Laboratorio von Simpson zerlegt 
wurde, gab: 

Kieselsäure 75,74 

Manganoxydul 12,84 

Kalkerde 1,46 

Eisenoxydul 1,44 

Talkerde 1,50 

Wasser 8,69 

101,67 

Diese Zahlen geben fast MnSi^ + 2H. 

Kieselzinkerz. 

Hermann untersuchte das krystallisirte Mineral von Nert- 
schinsk. 

a. Grofse Krystalle. Sp. G. = 3,871. 

6. Sehr dünne Krystalle. Sp. G. = 3,435. 
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Kieselzinke» — KUbrickenit. 71 





ft. 


b. 


Kieselsäure 


25,38 


25,96 


Zinkoxjd 


62,85 


65,66 


Bleioxjd 


2,70 


— 


Wasser 


9,07 


8,38 



100. 100. 

Wenn man annimmt, df^fs das Bleioxjd in a einen Theil 
Zinkoxyd ersetze, so hat das Mineral von Nertschinsk die Zu- 
sainmensetzung desjenigen von LesKlhiils und aus dem Breis- 
gau, so wie des von Berthier untersuchten von Limburg*. 
Die Formel ist 

Zn»Si+28, 
und die berechnete Zusammensetzung: 

Kieselsäure 1 At. = 577,31 = 24,86 
Zinkoxyd 3 - = 1519,77 = 65,45 
Wässer 2 - = 224,96 r= 9,69 
2322,04 100. 
Das von Berzelius analysirte Kieselzinkerz von Lim- 
burg würde dagegen nur | des Wassergehalts haben. 

2Zn^'Si + 3H, 
und bei der Berechnung geben: 

Kieselsäure 25,48 
Zinkoxyd 67,07 
Wasser 7,45 

100. 
Smith son 's Analyse läfst wegen desVeiiustes das Re^ 
sultat etwas zweifelhaft. 

Die theoretische Znsammensetzung für Zn'Si (Willia- 
mit) ist: 

Kieselsäure 1 At. = 577,31 = 27,53 
Zinkoxyd 3 - = 1519,77 = 72,47 
2097,08 100. 
während die früheren Zahlen im Handwörterb. I. 348. unrich- 
tig berechnet sind, und 27,66 und 72,34 heifsen müssen.' 
' Hermann im J. f. pr. Ch. XXXIII. 98. 

Kilbrickenit. 
Ist vielleicht nidils als Geokronit. S. diesen. 
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72 Knolleiisteiii — Kobaitbl&he. 

KnoUenstein i. Quarz. 
Kobaltbeschlag a. Kobaltbluthe. 

Kobaltblüthe. 

Wird im Sonnenlicht unter Wasserveriust blasser und 
undurchsichtig. Giebt im Kolben kein Sublimat, wird aber 
smalteblau, oder, wenn sie Eisen enthält , grün oder braun. 
Kersten. 

Wasser löst nichts auf. Mit Kalilauge digerirt, förbt 
sie sich schwarz. Kersten. 

Kersten hat drei Varietäten von Schneeberg untersucht: 

a. Karmoisinrothe Krjstalle von der Grube Wolfgang 
Maafsen. 

b. Stänglige pfirsichblüdirothe Massen von Rappold Fund- 
grube. Sp. G. == 2,912. 

e. Hellrothe kugelige Aggregate von Daniel Fundgrube. 

a. b. c. 



Axseniksäure 


38,430 


38,298 38,10 


Kobaltoxyd 


36,520 


33,420 29,19 


Eisenoxydul 


1,011 


4,010 Kalk 8,00 


Wasser 


24,102 


24,084 23,90 




100,063 


99,812 99,19 


Kobaltblüthe 


ist also, 


entsprediend dem Blaueisen- 



erz, mit dem sie isomorph ist, 

Co»As-|-8Ö, 
worin ein Theil Co zuweilen durch Fe oder Ca «rseizt ist 
Die berechnete Zusammensetzung nach dieser Formel ist: 
Arseniksäure 1 At. = 1440,08 = 38,43 . 
Kobaltoxyd 3 - = 1406,97 = 37,55 
Wasser 8 - g 899,84 = 24,02 

3746,89 100. 
Kersten in Ppggend. Ann. LX. 251. 

Kobaltbeschlag. Diese Substanz ist nach neueren 
Untersuchungen von Kersten ein blofses Gemenge von Ko- 
baltblüthe und arseniger Säure. Heifses Wasser zieht letztere, 
und zuweilen auch ein wenig schwefelsaures Kobaltoxjd aus, 
und beim Erhitzen in verschlossenen Gefäfsen bildet sich ein 
Sublimat von arseniger Säure. 
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Kobaltbiüthe — Kapfergfaott. 73 



Karsten fand in 2 Varietäten: 




V. Wolfgaftg Maafsen 


y. Marcus Rohling 


bei Scfaneeberg. 


bei Annabof . 


Arsenige Säure 51,00 


48,10 


Arsraiksäure 19^10 


20,00 


Kobaltoxyd 16,60 


18,30 


Eisenoxjdul 2,10 


— 


Wasser 11,90 


12,13 



100,70 98,53 

aufserdem Spuren von Nickel, Kalk und Schwefelsäure. An- 
dere Varietäten graben 53,2 und 50,1 arsenige Säure, und 
12,4 und 12,5 Wasser. 
Poggend. Ann. LX. 262, 

Kollyrit. 
Antbon fand in einem Kollyrit (sp. G. = 1,383) aus 
dem Alaunschiefer: 

Kieselsäure 24,2 
Thonerde 34,5 
Wasser 41,3 

100. 
Diese Zahlen stimmen nicht mit den früher erhaltenen 
für das Mineral überein, und entsprechen der Formel 

Äl* + Si»+9H. 
BaGhner'sRepertoriam. XXV. 330. Berzelius Jabreab. XXIII.,280, 

KrisavigU a, BrochantlC. 

Kupferglanz. 

Sehe er er untersuchte 2 Varietäten aus Teilemarken 
(Norwegen), nämlich a. derber, von der Byglands Grube, 
sp. G, =s 5,795, und b. blättriger, von Strömsheien, sp. G. 
= 5,521. 





a. 


b. 


Scbwefel 


20,43 


20,36 


Kupfer 


77,76 


79,12 


Eisen 


0,91 


0,28 



99,10 99,76 



Poggend. Ann. hXV. 390. 
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74 Kupferkies — Kupferoxyd, araeitik- und phosphorsaures. 

Kupferkies. 
t ttt 
Die der Formel €uF^ entsprechende Zusammensetzung 

ist mit Rücksicht auf das veränderte Atg. des Eisens: 

Schwefel 4 At. = 804,66 = 35,05 

Kupfer 2 - ä 791,3» =ä 34,47 

Eisen 2 - = 699,62 =£ 30,48 

2295,67 100. 

KupfernickeL 
Eine Varietät Ton Östre Langöe bei Krageröe in Nor- 
wegen, sp. G. = 7,663, enthält nach Scheerer: 
Arsenik 54,35 
Nickel ,44,98 
Eisen 0,21 

Kupfer 0,11 
Schwefel 0,14 
99,79 
Poggend. Ann. LXV. 292. 

Kupferoxyd, arsenik- und phosporsaures. 

^. Arseniate. 
I. Olivenit. 
Hermann untersuchte den Olivenit aus Coniwall. Sp. 
Gew. = 4,135. Er fand: 

SauerstofT. 

• Kupferoxyd 56,38 11,37 

Arseniksäure 33,50 ii,63 ) .^q^ 

Phosphorsäure 5,96 3,34 y ' 

Wasser 4,16 ' 3,70 
100. 

Diese mit den von' v. K ob eil erhaltöQen Zahlen gut 
übereinstimmende Analyse scheint den Ausdruck 

Cu* j -Vh, oder Cn^ j ^+CuH 

zu bestätigen. Sie liefert etwas mehr als 3 At. Arseniksäure 
gegen 1 At. Phosphorsäure. Nimmt man dieses Yerhältnifs an, 
so ist die Berechnung der speciellen Formel 
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Kupferoxyd, arsenik- nnd phosphorsaores. 75 

3Cu*AB+Ctt*P+H 
Kupfwroxyd 4 At. =: 1982,76 = 58,84 

Arsenikstore f . 1 - = 1080,06 = 31,78 
Pbespfaorsäure | . 1 - = 223,07 = 6,57 
Wasser l - = 112,48 = 3,31 



3398,37 100. 
Hfermann-^glBubt aus seiner und v. Kobeirs Analyse 
schliefsen zu dürfen, dafs der Wasserg^^halt zunimmt mit sei- 
nem Gebalt an Phcispborsäfire, und glaubt deshalb, dafs das 
Phosphat mehr Wasser enthalte als das Arseniat Er schlägt 
deshalb für v. Kobell's Fossil die Formel 

(Cu*P+2H)+6(Cu*As+H), 
und für das von ihm untersuchte 

(Cu«P+2H)4-3(Cu*As+H) 
vor. 

J. f. pr. Ch, XXXIII. 291. 

Hierzu mufs bemerkt werden, dafs zwei Analysen nicht 
hinreichen dürften, um bei so schwierig zu bestimmenden 
Körpern, wie Arsenik- und Phosphorsäure, wo man nicht auf 
ganz genaue Zahlen rechnen darf, jene gleichzeitige Zunahme 
im Gehalt zu beweisen, dafs die beiden Formeln wenig ein- 
fach sind, und es namentlich in Betreff der zweiten unwahr- 
scheinlich ist, zwei verschiedene Sättigungsstufen isomorpher 
Säuren in dner Verbindung vorauszusetzen. 

Faseriger Olivenit (Holzkupfererz). Audi diese Va- 
rietät des Olivenits aus Comwall hat Hermann untersucht 
Sp. G. = 3,913. 

Kupferoxyd 51,03 

Eisenoxydul 3,64 

Arseniksäure 40,50 

Phosphorsäure 1,00 

Wasser 3,83 

100. 

3,64 Fe = 4,01 Cu; 1,00 P = 1,61 As. Wenn also Fe hier 

einen Theil Cu ersettt, so hat man 







Sauerstoir. 


Kupferoxyd 


55,04 


11,10 


Arseniksäure 


42,11 


14,62 


Wasser 


3,83 


3,40 
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76 Kufferoxyd) ^s^k- und phosphonaiires. 

Das SauerstoffrerhttltniOs ieSt bier, gleichwie im Oliveuit, 
= 4:5:1, die Formel mithin die nämliche, und es mufis das 
Fossil nur als eine Varietät des Qlivenits betrachtet ^werden, 
in welcher ein geringerer Theil Arseniksäure durch Phosphor- 
säure ersetzt ist 

Dies ist wohl ein fernerer Beweis, dafs man im Olivenit 
nicht zwei Salze yon verschiedener Sättiguugsstufe oder ver- 
schiedenem Wassergehalt annehmen darf. 

Nichtsdestoweniger hat Hermann aoeh hier die Formel 

(Cu»As+2ö) + 3(Cu*As+H) 
angenommen. 
A. a. O. S. 293. 

IL Euchroii. 

Derselbe ist von Kühn, so wie von Wo hl er aufs Deae 
untersucht worden. 

Kuhn. Wöhler. 





a. 


b. 




Sauerste 


Kupferoxyd 


46,97 


46,99 


48,09 


«,70 


Kalkerde 


— 


1,12 


— 




Arseniksäure 


34,42 


32,42 


33,22 


11,53 


Wasser 


19,31 


19,31 


18,39 


16,35 



100,70 99,84 99,70 
Wöhler fand Bufserdem Spuren, von Nickel, Eisen und 
Phosphorsäure. 

Die Sauerstoffmengeu stehen hier in dem Yerhältnifs von 
8,8 : 10 : 14,2, = 4,4 : 5 : 7,1. Setzt man 4 : 5 : 7, so mufe der 
Euchroit ' 

Cu*As+7H oder (Cu4's4-6H)+CuH 
sein, und enthalten: 

Kupferoxyd 4 At. = 1982,76 = 47,09 
A^seniksäure 1 - = 1440,08 = 34,21 
Wasser 7 - = 787,36 = 18,70 

4210,20 100. 
Kuhn in den Ann. d. Chem. u. Pharm. LI. 128. Wdhler ebend. 285. 

V. Kupferglimmer. 
Hermann untersuchte den K. aus Comwall (sp. Gew. 
= 2,435), von dem wir bisher nur eine unsichere Analyse 
von Chenevix besafsen. 
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Kiipfero(xyd, arseisik- und pliosphorsaiires. 77 

Im Kolben decrepitirt er heftig, wird scbwarz und giebt 
viel Wasser. Verhält sich sonst wie die übrigen hierher ge- 
hörigen Mineralien. 

Kupferoxyd 44,45 

Eisenoxydul 2,92 

Arfreniksäure 17,51 
Thonerde j 

Phosphorsäure ) 
Wasser 31,19 

100. 
Die phosphorsaure Thonerde kann nicht gut dem Mine- 
rale angehörelh. Zieht man sie ab, und setzt für 2,92 Fe das 
Ae<{uiTalent, = 3,22 Kupferoxyd, so bat man: 

Sauerstoff. 

Kupferoxyd 47,67 9,61 

Arseniksäure 17,51 6,08 

Wasser 31,19 27,73 

Aus dem Sauerstoi¥verhäItnifs von 8:5:24 folgt die Formel 

Cu«As4-23H, oder (Cu'As+18H)4-5CuH, 

und die Zusammensetzung: 

Kupferoxyd 8 At. = 3965,52 = 49,61 
Arseniksäure 1 - = 1440,08 = 18,02 
Wasser 23 - = 2587,04 = 32,37 
7992,64 100. 
Hermann nimmt 24 At. Wasser an, allein da die Ver- 
bindung oh);ie ZtVieifei als bestehend aus Arsenlat und Hydrat 
im Kupferoxyd gedacht werden mufs (Salze, in denen 8 At. 
Basis, möchten wenig wahrscheinlich sein), so sind 23 At. 
vorzuziehen, lun so mehr, als sie ans dem Sauerstoffveirhält- 
nifs faktisch folgen. Denn 8:24 s 9,61 < 26,83, während 
8 : 23 = 9,61 : 27,63. 

Hermann im J. f. pr. Chem. XXXIII. 294. 

VI. IjinsenerB. 

Das himmelblaue krystallisirte L. aus Comwall unter- 
suchte Hermann gleichfalls. Sp. G. = 2,985, 

Beim Erhitzen decrepitirt es nicht, giebt Wasser und 
wird dunkel olivengrün. Y. d. L. auf der Kohle hinterläfst 
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78 Kuf^Eeroxyd, «rsemk- und phoqihonaores. 

es eine aufgeschwollene Masse mit einzelnen Kupferkdrneni, 
die nicht zusammensdunelzen. 







Kupferoxyd 36,38 


7,34 


Thonerde 10,85 


^'^ \ 5,35 

0,2» y 


Eisenoxyd 0,98 


Arseniksäure 23,05 


^^ 10 09 


Phosphorsäure 3,73 


2,00 i 


Wasser 25,01 


22,23 


100. 




Nimmt man das Sauerstoffreriialtnifs =s: ._8i6 



10:24 



= 4:3:5:12, so kann* man daraus die Formel 



oder 



I (Cu»^^+18H) + 5CuH J + (AP |Vh) 



construiren, in welcher das erste Glied Kupferglimmer ist. 
Dieselbe führt zu folg^ender Zusammensetzung: 
Kupferoxyd 4 At. = 1982;76 = 36,61 
Thonerde 1 - = 642,33 = 11,87 
Arseniksäure 1 - = 1440;08 = 26,59 
Wasser 12 - = 1349,76 = 24,93 
5414,93 100. 

In der Analjse sind 0,98 Fe = 0,63 Äl, und 3,73 P 
=s 4,96 Äs, so dafs im Ganzen 11,48 Äl und 26,78 Äs darin 
enthalten sdn würden. 
Hermano im J. f. pr. Ghem. XXXUl. 296. 

Auch TroUe-Wachtmeister's Analyse stimmt^ nach 
Abzug der Beimengungen, hiermit überein. 

VII. Strahlerz. 

Ich habe das St. aus Comwall (Breithaupt's Klinoklas) 
iinalysirt. 

Das sp. G. fand ich 4,258, als Pulver 4,359. 
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Kupferoxyd, arsenik- und phcwpkorsaores. 79 





Sauentoffi 


Arseniksäure 29,71 


10,31) ,^^_ 


Phosphorsäure 0,64 


' 10,67 
0,36) 


Kupferoxyd 60,00 


12^1« 


Wasser 7,64 


6,7« 


Eisenogcjd 0,39 




Kalkerde 0,50 




Kieselsäure 1,12 





100. 

Die direkte Bestimmung;, die weniger genau sein mnfs, 
gab 26,77 Arseniksäure. 

Da diie Sauerstof&nengen von Säure, Basis und Wasser 
nahe :^ 5:6:3 sind^ so ist das Wasser 

Cu«As4-3» 
oder besser 

Cu'As+3CuH, 

und mufs, abgesehen von der geringen Menge Phosphorsäure, 
enthalten : 

Arseniksäure l At. = 1440,08 = 30,30 
Kupferoxyd 6 - = 2974,14 = 62,59 
Wasser 3 - = 337,44 = 7,11 

4751,66 100. 
Das Strahlerz ist also unter den Arseniaten des Kupfers, 
was der Phosphorochaicit unter den Phosphaten ist. 

- B. Ph.o sphate. 
\ I. lifbethenit. 

Der krystallisirte L. ist von Kühn neuerlich untersucht 
worden. 







SaacrstofT. 


Kupferoxyd 


66,94 


13,50 


Phosphorsäure 


29,44 


16,49 


Wasser 


4,05 


3,60 



100,43 

Da die Sauerstoffmengen sich == 4:5:1 Verhalten, so 
.wird hierdurch G. Rose's Annahme bestätigt, dafs Lithenit 
und Olivenit dieselbe Zusammensetzung haben *). 

1) Handwdrterbnch T. 373. 
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60 Kapferosyd, arsenik- und phospliorsaares. 

Die Formel 

Cu*P+H, oder Cu^P+CuH 
erfordert: 

Kupf^oxjd 4 At. SÄ 19S2,76 =3 66,37 
Phosphorsäore 1 - = 892,28 = 29,86 
Wasser 1 - =2= 112,48 = 3,77 



2987,52 100. 
Kühn In den Ann. d. Chem. ii. Pharm. LI. 124. 

II. Phosphorochalcit. 
Dieses Kupferphosphat, von Rheinbreitenbach, ist gleich- 
falls von Kühn untersucht worden, welcher im Mittel von 
3 Versuchen fand: 

Sauerstoff. 

• Kupferoxyd 68,74 13,86 

Phosphorsäure 21,52 12,06 
Wasser 8,64 7,68 

^98,90 
Arfvedson hat uhstreitig dasselbe Material untersucht, 
den Phosphorsäuregehalt aber etwas^ zu hoch angegeben. 

Aus dem Sauerstoffverhältnifs von 6:5:3 folgt für den 
Phosphorochalcit von Rheinbreitenb^ch und von Hirschberg 
(s, Kühn's Analyse, Handwörterb. I. 375.) die Formel 

Cu«F+3H oder Cu^iP+3CuH, 
welche erfordert: 

Kupferoxyd 6 At. = 2974,14 = 70,75 
Phosphorsäure 1 - = 892,28 = 21,22 
"Wasser 3 - ; = 337,44 = 8,03 

4203,86 100. 
Der Phosphorochalcit entspricht in der Zusammensetzung 
dem Strahlerz. 
Kuhn a. a. O. S» 126. 

Kühn hat noch ein andefes Küpferphosphat von Libe- 
then untersucht, welches faserig, von coppentrisch schaliger 
Absonderung ist, und welches derselbe Kupferdiaspor zu nen- 
nen voirschlägt, weil es beim Glühen, ohne zu decrepitiren, 
stark umhergeworfen wird». Ein Versuch gab: 
KupferQxyd 69,61 

Phosphorsäure 24,13 
Wasser (Verlust ) 6,26 
100. 
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Kupferoxyd, arsenik- and phoopkorsaures *— Labrador. 81 

Ein anderer Versuch gab 67 p.C. Knpferoxjd und 24,22 
Pho8j^rs&ure. 

Hiernach wäre das Mineral ^ 

Cu^P+2H oder Cu«P+2CaP, 

und iT&de enthaften müssen: 

Kupferoxyd 5 At. = 2478,45 = 68,93 

Phosphorssure 1 - = 892,28 = 24,81 

Wasser 2 - = 224,96 = 6,26 

3595,69 100n~" 
KühB, a. lu O. S. 125. 

Arfvedson's Analyse des Phosphorochalcits stiuunt mit 

dies^i Yerliältnissen fast ganz überein. 

Kiipferschaum s. auch AnrlGhalcif. 

Kupfervitriol 
Dae basische Salz, von Berthier untersucht, s. Brochantit 

Kyrosit. 
Dieses Mineral von der Grube Briccius bei Annaberg ist 
von Scheidhauer untersucht worden. 
Schwefel 53,05 
Eisen 45,60 

Kupfer 1,41 

Arsenik 0,93 



100,99 
Andere Proben gaben 52,21 S, 45,01 — 46 Fe, 1,6 — 2,07 Cu 
und 0,90 — 0,95 As. 

Breithaupt ia Poggend. Ann. LVIII. 281. Scbeidliauer ebendas. 
L.X1V. 282. 

Das Mineral, welches die Form des Speerkieses hat, ist 

g«W]fs nichts weiter als ein solcher, d. h. Fe, dem etwas von 
dem isomorphen Arsenikkies, Fe (S\ As*), angehört, und^worin 
ein kleiner Theil Fe durch Cu ersetzt ist.^ 

Labrador. 
Neu untersucht wurden folgeiade' Varietäten: 
L Labrador aus einem Homblendegestein von Russgär- 
de», Kirchspiel Tuiia in Dalarne. Svanberg in Beraelius 
Jahresh* XXIII- 285. Audi J. t fr. Ohem. XXXL 167. 

Snppl. II. 6 
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82 Lal»*ador — Lava. 

II. L. ans dem DoLenlp orphyr der Fftpöeiv Sp. G. == 2,67 
— 2,69. Forchhammer, J. f. pr. Chem. XXX. 386. 

III. Brauner L. von Egersu&d in Norwegen, derb; sp. G. 
= 2,71. 

IV. Ebensolcher, von dort, mit blauem Farbenspiel; sp. 
Gew. = 2,72. 

Y. Violettgrauer L. von dort, von lebhaftem Farben- 
spiel; sp. G. = 2,70&. Sämuitlicfa von Kerstennntersucht 
Poggend. Ann. LXIII. 123. 

I. Sauerstoff. II. IH. IV, V. 

KieselsSnre 52,148 23,09 52,52 52,8» 52,45 52,20 

Thonerde 26,820 12,53) 30,03 29,00 29,85 29,05 

Eisenoxyd 1,285 o^sj ' 1,72 1,95 1,00 0,80 

Kalkerde 9,145 2,5?) 12,58 11,69 11,70 12,10 

Talkerde 1,020 o,38( ^ ^^ 0,19 0,15 0,16 0,13 



Natron 4,639 i,i8 ( ^'^^ 4,51 4,01 3^90 



4,70 



Kali 1,788 0,30 ] — 0,50 0,60 

GltihTerlust 1,754 101,55 99,60 99,66 98,98 

98,599 

Laumontit. 

Undurchsichtige Krystalle des L. von einem nicht näher 
bezeichneten Fundorte analysirten v. Babo und Delffs. 

V. B. D. 

Kieselsäure 52,3 51,17 

Thonerde 22,3 21,23 

Kalkerde 12,0 12,43 

Wasser 14,2 (Verl. ) 15,17 

100,8 IWK 

Sie führen zu der von Gerhardt vorgeschlagenen Fomel 

Ca«SP + 3ÄlSi»+12». 

Poggead. ADD. LIX. 339. 

Lava. 

S. auch „vulkanisiche Asche." 

Vulkanische Bomben. Diese Art Eruptionsprodukte, 
und zwar vom Vesuv, ist neuerUch von Reinhardt irndy- 
sirt yffotdm. Das untersuchte Exemplar war Äcsh^rarfc, von 
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Lava. 



88 



der HSrte des Basalts, z^te einzelne 


GümnerfaJtttdien, und 


■MetaQu auB : 

Wasser 


0,31 


Chlornatrium 


1,60 


D. Chlorvrasserstoffs. 




zer8«tzb. Tb. 


90,72 


Nicht zersetzb. Tb. 


6,37 




99,00 


Der zeriegbare Antbdl enthielt: 






oder in 100: 


Kieselsäure 42,75 


47,12 


Thonerde 11,00 


12,13 


Eisenoxydoxydul ' 19,50 


21,49 


Kalkerde 7,95 


8,76 


Natron 4,87 


5,37 


KaU 4,65 


5,13 


90,72 


100. 


Dieser Theil bat demnach so ziemlich die Zusammen- 


setzung des aus der Aetnalava erhaltenen. (Handwörterb. 



I. 383.) 

Der nicht zersetzbare Antheil war, wie eine mikroskopi- 
sche Untersuchung zeigte, ein^Ge^ienge voii Glimmerblättchei), 
Yesuvian und einem feldspathähnlichen Mineral. 
Elsner im J. f. pr. Chem. XXXIV. 441. 

Puzzolane. Diese Art von vulkanischer Asche vom 
Vesuv wurde früher schon von Berthier, neuerlich von 
Stengel und Reinhardt untersucht. Sie zerfällt durch 
Chlorwasserstoffsäure gleichfalls in zwei verschiedene Theile. 





I. 


n. 




Stengel. 


Beinliardt. 


Chlornatrium 


2,56 


3,25 


Zersetzb. Theil 


27,42 


20,46 


Unzersetzb. Theil 


70,27 


76,02 




100,25 


99,73 


Zerscteb. Thcil. 


I. 

Unierseub. Thefl. 


Kieselsäure < 37,37 . 


Kieselsäure 69,59 


Thonerde 32,86 


Thonerde 17,46 


Eisenoxyd 17,36 
Kalkerde 6,93 


Natron 


8,87 


Kali 


4,08 


Kall ' 5,48 




100. 



100. 



6* 
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S4 Lava — Lazalith. 

Der letztere ist mithin R£^ + Ali^, ein Kali-Natron. 
Feldspath, \vie er z. B. die Grundmasse des Trachyts vom 
Siebengebirge bildet. 
Eisner im J. f. pr. Chem. XXXIV. 438. 

Trafs. (Duclstein, rheinischer Cement.) Von diesem 
technisch wichtigen Körper hat früher schbn Berthier, neuer- 
lich aber lUgncr eine Untersuchung geliefert, aus welcher 
letzteren sich ergiebt, dafs der Trafs, gleich vieleB SttüilicheD 
Substanzen, durch Behandlung mit Säuren in ein oder mehre 
zersetzbare und nicht zersetzbare Silikate zerfällt. 

TraCs von ADdemach 

nach in^er. 

Durch Chlorwasserstoffs. 

zersetzbarer Theil 49,01 

Unzersetzbarer Theil 42,98 

Wasser mit Spuren _von 

Ammoniak 7,65 

99,64 
Die einzelnen Bestandtheile sind: 

Des zcrsclzbaren Theils: Des unzerselzb. Tlicils: Des Trafs im Gamtn-. 

87,10 48,94 

2,92 18,95 

1,33 12,34 

5,24 5,41 

a,63 2,42 

2,6ü 3,56 

0,18 0,37 
10«. 100. Wasser 7,65 



KieselsSure 


23,47 


Thonerde 


36,12 


Eisenoxjd 


24,02 


Kalkerde 


6,44 


Talkerde 


4,38 


Natron 


4,97 


Kali 


0,60 



99,64 



Eisner im J. t pr. Chem. XXXIII. 21. 

Untersuchung der Aetnatava von 1838, von Newhold. 
Ann. Mines. IIL Ser. XIX. 387. 

Lazulith. 

Ich habe bei einer gröfseren analytischen Untersuchung 
gewisser phosphorsauren VerbinduDgen auch den Lazulith 
und Blauspath zerlegt, welche ein und dasselbe Fossil sind. 

In der nachfolgenden Uebersicht der Analjseo ist der 
wechselnde Gehalt an beigemengter Kieselsäure (0,53 — 12,56 
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Lazaütfa. 85 

p. C.) schon in Abzug gebracbt, und die Phosphorsänre aus 
dem Verlust bestimmt, wiewoU auch ihre direkte Bestinmiung 
in der Analyse häufig versucht wurde. • 

a. Dunkelbkner LazuUtb ron 4er Fischbacher Alpe im 
Gratzer Kreise (Steiermark). Sp* G. =: 3,11. 





1. 


2. 


a 


. 4. 


. . & 


Phosphorsäore 


.42,41 


43,84 


46^)9 


41,33 


47,04 


Thonerde 


29,58 


33,09 


2?,62 


32,68 


26,92 


Talkerde 


10,67 


9,00 


11,19 


9,54 


10,67 


Eisenoxjdul 


10,60 


6,69 


6,47 


9,54 


731 


Kalkerde 


1,12 


1,44 


2,12 


0,77 


1,21 


"Wasser 


5,62 


5,94 


5,61 


6,14 


6,32 



100. 100. 100. 100. 100. 

Hellgefärbter Blauspath Tom Frefsnitzgraben bei Krieg- 
lach (Steiermark). Sp. G. = 3,02. 





1. 


2. 


3. 


Phosphorsäure 


40,95 


47,36 


47,73 


Thonerde 


36,22 


30,05 


27,4S 


Talkerde 


12,85 


12,20 


12,16 


Eisenoxjdul 


1,64 


1,89 


1,91 


Kalkerde 


1,42 


1,65 


4,32 


Wasser 


6,92 


6,85 


6,40 



100. 100. 100. 

Das Verhältflifs zwischen Phosphorsäure und Thonerde, 
worin die Analysen zum Theil nicht unbeträchtlich differiren, 
ist schwierig festzustellen, und wo die Menge der Thonerde 
am gröfsten ist, enthält sie unbezweifelt noch Phosphorsäure. 
Trotz dieser Unvollkommenheit ist dennoch, wenn man die* 
SauerstofEmengen in diesen 8 Analysen berechnet und ver- 
gleicht, unverkennbar j dafs dieselben in, R, Äl, P und M 
= 3:6: 12,5 : 3 sind, so dafs Lazulith und Blauspath d^irch 
die Formel 

2R^P-hÄl*P^ + 6H 
bezeichnet werden können, in welcher das erste Glied dicf 
gewöhnliche -Sättigungsstufe, wie sie im Wagnerit und Vivianit 
vorkommt, das zweite den Hauptbestandtheil des Wawellits 
darstellt. 
Poggend. Ann. LXIV. 260. 
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86 Leonhardit 

L€onhardit 

Dieses früher für LanmoDtit gehaltene Mineral, vrelche^ 
R.Blum zuerst davon unterschieden hat, ist, und zwar eine 
VarietSt von Schemnitz in Ungarn, von Delffs and von 
V. Babo untersucht worden. 

V. d. L. schmilzt der L. sehr leicht unter Autblättern und 
Schäumen zu einem weifsen Email. Im Kolben giebt er viel 
Wasser. Verwittert an der Luft wie Laumontit. Wird von 
Säuren zersetzt. 



Sp. G. 


«a,». 


D. 


T. B. 


Kieselsäure 56,128 


55,00 


Thonerde 22,980 


24,36 


■ Kalkerde 9,251 


10,50 


Wasser 11,641 


12,30 


100. 


102,16 


Poggend. Ann. LIX. 336. 339. 


, 



Delffs anaijsirte das bei HHV* getrocknete Mineral, wo- 
bei das Wasser aus dem Verlust berechnet wurde. 

Lufttrocken, gab der Leonhardit. 13,547 — 13,807 Wasser. 

Da er folglich so leicht einen Theil Wasser, verliert, so 
müssen obige Zahlen auf den lufttrocknen Zust^id berechnet 
werden, wobei man für die Analyse von Delffs erhält : 

Sanersteff. 



Kieselsäure 


54,92 


28,53 


Thonerde 


22,49 


10,50 


Kalkerde 


9,05 


2,57 


Wasser 


13,54 


12,04 



100. 

Der Sauerstoff zeigt das Verhältnifs von 33,6 : 12,3 : 3 
: 14,4. Setzt man dasselbe = 33 : 12 : 3: 15, so erhält man 
die Formel 

3CaSi + 4ÄlSi^+15H, 
welche bei der Berechnung giebt: 

Kieselsäure 11 At. = 6350,41 = 54,45 
Thonerde 4 - = 2569,32 = 22,03 
Kalkerde 3 - = 1055,70 = 9,06 
Wasser 15 - = 1687,20 = N,46 
11662,63 100. 
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Leochtenbergit -> Magnetasensteia. 87 

Leuchten bergit. 
In Poggeiid. Ann. LIX. 492 ist ftr den L. als wahr- 
scheinliche Formel 

(Mg^Si+Ä'lSi)+3MgH 
gegeben, in welchem Fall das Eisen als Oxydul angenommen, 
und der Kieselsäuregehalt um einige Proc. zu hoch ist. 

Diese Formel ist die des Ripidojiths. 

Auch Hermaiin macht die Bemerkung, dafs Komo- 
nen's Analyse sich der des Chlorits von Achmatowsk nähert, 
ivorin statt des Eisenoxyds Thonerde, und statt des Kalks 
Talkerde enthalten ist; nur der Wassergehalt weicht ab. Aber 
der genannte Chemiker fand selbst im L. nur 2,68 p. C.Was- 
ser, und glaubt, mit Rücksicht auf das äufsere Ansehen des 
Leuchtenbergits, dafs derselbe nichts als ein veränderter Chlo- 
rit sei. 

J. f. pr. Chem. XXXI. 99, 

Ueber die Formel S. Berzelius Jahresb. XXIII." 268., 
wo der Wassergehalt um das Doppelte zu hoch sein würde. 

Magnesit. 
Der Magnesit von Arendal, in welchem Serpentirikrystalle 
vorkommen, und der bisher für Bitterspath galt, ist kalkfrei, 
und enthält nur 0,87— 1,12 p. C, Fe. S. Scheerer in Pog- 
gendorff's Ann. LXV. 292. 

Dfen Uebergang in Spatheisenstein bezeichnet eine Varie- 
tät des Ankerits (Rohwand) vom Erzberge in Steiermark, 
welche nach einer von Sander in meinem Laboratorio aus- 
geführten Analyse enthält: 

Eisenoxydul 49,61 
Kalkerde 6,67 

Talkerde 5,18 

Manganoxydul 0,10 
Kohlensäure 38,44 
100. 

Magneteisenstein. 
Ueber Chromgehalt des M. von „Segen Mutter Gottes" 
bei Altenberg s. Kersten im J. f. pr. Chem. XXXI. 106. 
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88 MagneteiteDstein —iOeendHiiiiii. 

Nach dem berichtigt«« A<g. des Eisens ist die theoreti- 
sche Zasammensetzuog: 

Eisen 3 At = 1049,43 = 72,40 

Sauerstoff 4 - = 400,00 == 27,60 



oder 



1449,43 100. 

Eisenoxyd l At. = 999,62 = 68,97 
Eiseuoxydui I - = 449,81 = 31,03 
1449,43 100. 



Malakon s. Sirkoa. 

Manganocalcit. 

Dieses Mineral von Schemnitz, welches nach Breithaupt 
ein Aragonit ist, besteht zufolge einer in meinem Laboratorio 
von Missoudakis ausgeführten Analyse aus: 
Kohleus. Manganoxydul 77,98 
Kalkerde 18,71 

Eisenoxydul 3,31 

100. 
Danach würde es sich zum Manganspath verhalten, wie 
Aragonit zum Kalkspath. 

Meerschaum. 

In Betreff der Ansicht v. KobelTs über den Wasser- 
gehalt des Meerschaums (Suppl. L 95.) erinnert Berzelius, 
dafs das Mineral als poröser Körper viel AYasser aus der 
Luft condensiren könne, so dafs es erst nach dem Trocknen 
seinen normalen Wassergehalt zeige. 
Jahreab. XXIV. 309. 

Ein brauner Meerschaum aus Marocco ist neuerlich von 
Damour als Seifenstein untersucht worden. V. d. L. ver- 
hält er sidi wie Meerschaum. An Wasser tritt er 5,33 p. C. 
wasserhaltige Sulfate von Kali und Talkerde ab, während der 
Rest, iu^ Vacuo getrocknet, enthält: 



.Google 



Meendunim — MeBoiyp, 89 



Kiesdsftare 


55,00 


Talkerde 


28,00 


Eisenoxjd 


1,40 


Thonerde 


1,20 


Kalkerde 


1,01 


Kali 


0,52 


Wasser 


10,35 


Sand 


1,50 



9898 
Ann. Chim. Pkya. 111. Ser. VU. 316. 

Im Wesentlichen ist er folglich MgSi + K. Vom Seifen- 
stein (Saponit) ist er schon durch den Mangel an Thonerde 
verschieden. 

Molilith 0. ItamboldtUith. 

Mesotyp. 

I. Skolezit (Kalk -Mesotyp). 
Einen derben Sk., aus excentrisch zusammengehäuften (ade- 
rigen Individuen bestehend, von Island, untersuchte v. Gülich. 
Poggend. Ani^. LIX. 373. 

Kieselsäure 46,76 
Thonerde 26,22 
Kalkerde 13,68 
Wasser 13,94 

100,60 
T^atron enthält er nicht. Er giebt, wie die von Fuchs 
und Gehlen untersuchten Varietäten, die Formel CaSi-f-AlSi 
+ 3H, welche nach der Berichtigung des Atg. vom Kalk sich 
' folgendermafsen berechnet: 

Kieselsäure 2 At. = 1154,62 = 46,44 
Thonerde 1 - = 642,33 = 25,83 
Kalkerde 1 - = 351,90 = 14,16 
Wasser 2 - = 337,44 = 13,57 
2486,29 100. 

II, Natrolith (Natron -Mesotyp). 
I. Fasriger N., von Island, in meinem Laboratorio von 
Sander untersucht. 
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M McÄotyp — Metoorwse». 

II. Sogenannter Bergmannit aus dem Zirkonsyenit des süd- 
lichen Norwegens. Scheercr. 

III. Sogenannter Radiolitb. Derselbe; Poggend. Ann. 

LXV. 276. 

I. u. in. 







a. Fleischrother. 


b. Weiter. 




Kieselsäure 


47,34 


47,97 


48,12 


48,38 


Thonerde 


27,21 


26,66 


26,96 


26,42 


Kalkerde 


1,34 


0,68 


0,69 


0,44 


Natron 


14,61 


14,«)7 


14,23 


13,87 


Kali 


_ 


■ Spur 


Spar 


1,54 


Wass«" 


9,47 


9,77 


10.48 


9,42 




^,97 


Eisenoxyd 0,73 


04J2 


0,24 



99,88 100,7a 100,31 

Nach den Untersudraugeii voii G* Rlise und Riefs sind 
Skolezit und Natrolith durch Verschiedenheit in der Krystall- 
form, im elektrischen Verhalten etc. zwei verschiedene Gat- 
tungen; sie schlagen vor, den NatroUdi Bis MesOtyp zu be- 
zeichnen. 

Dann wäre 

Skolezit = CaSWÄiSi+SIl 
Mesotyp = NaSi+ArSi+2tf. 
Sie bemerken zugleich, dafs es natronhaltige Skolezite, 

. ^ I Si+ÄlSi+3», und kalkhaltige Mesotype, .^ | Si+ÄlSi 

+ 2H gebe, und .dafs der gr&fste Theil des sogenannten Me- 
soliths dahin gehören dürfte. Nur der Mesolith von Hauen- 
stein ist vielleicht eine eigene Gattung; er hat die JSusam- 
mensetzung des Skolezits, aber nicht dessen Krystallform 
(Haidinger), und ist unelektrisch. 
Poggend. Ann. LIX. 368. 

Metaxit. 
Die von Del esse analysirte Substanz gehört zum Chry- 
sotil. S. diesen. 

Meteoreisen. 
Der Duc de Lüyn es untersuchte*) das M. von Grasse 
(Dpt. duVar.) undShepard') das aus der Grafschaft Cocke 
in Tenessee. 

1) Ann. des Mines, IV. 8er. V. 161. 2) {Sillim. Journ. 1842. Octobre. 



Digitized by VjOOQ IC 



i 



Meteoreisen — Mefeorstdne. 91 

Graise, Oocke. 

Eisen 87,63 93,80 

Nick el 12,37 4^6 

100. Kohle ) 

Kiesel j 0,10 
Phosphor / 

-98,56 



I Das erste enthält nur noch eine Spur Mangan, aber we- 

ll der Chrom noch Kobalt, Kiesel oder Schwefel. Das ttweite 
^ soll Spuren von schwefelsaurem Eisen, von Schwefel und 
^ Wasser enthalten, und von kohligen Parthieen begleitet sein, 
die aHS 93 p. C. Kohle und 6 p. G. Eisen bestehen. 

Meteorsteine. 

Ich machte vor einiger Zeit den Versuch *), die durch 
Säuren nicht zerlegbare Grundmasse der Meteorsteine durch 
Rechnung als ein Gemenge bekannter Mineralien darzustellen, 
und glaubte daraus schliefsen zu dürfen, dafs dieselben ent- 
weder Albit und Hornblende (M. von Chateau- Renard), oder 
Labrador und Hornblende (M. von Blansko und Chantonnay) 
seien. 

Dieser Ansicht läfst sich indessen die Thatsäche entge- 
gensetzen, dafs erstens das dunkle Mineral der Meteorsteine 
viel mehr auf Aogit als auf Hornblende hindeutet, und zwei- 
tens, dafs an die Kieselsäure reichere Hornblende in terrestri- 
schen Gesteinen nicht mit Labrador, sondern nur mit Albit 
zusammen vorkommt. 

Es ist bekannt, dafs der Oliv in (der in den meisten 
Meteormassen vorkommt) sich durch Säuren schwierig zer- 
setzt, und es ist daher sehr natürlich, dafs ein Tbeil dessel- 
ben in der Grundmasse zurückbleibt Ist dies aber der Fall, 
so kann man diese Grundmasse mittelst der Rechnung bei 
mehreren Meteorsteinen leicht in ein Gemenge von Oliviu, 
Augit und Labrador auflösen, wie folgendes Beispiel zeigt. 

Meteorstein von Chateau-Renard. (Supplement 
L 99.) 

Nimmt man in der Grundmasse Labrador au, und be- 
rechnet dessen Menge aus der Thonerde, dem Alkali -Kalk- und 

1) Poggend. LX. 139. Supplemeut I. 99. 
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92 Meteorsteine. 

dem nöthigen Eisenoxydulgehalt nach .der Formel RSi + BSi 



so erhält man: 






im Labrador. 


im Rest: 




Sanenloft 




Saaerstoff. 


Kieselsäure 18,36 9M 


Kieselsäure 33,41 


17,38 


Thonerde 10,22 4,77 


Talkerde 18,33 


''•») 10,08 
2,9» J 


Eisenoxydul 4,34 0,99 ] 


EisenoxyduK 13,17 


Kalkerde 0,47 1 | 1^9 


64,91 




Natron 2,30 1 0,60) 






Kali 0,68 ) 







36,37 

Nimmt man nun in diesem Rest die G^enwart, von un- 
zersetzt gebliebenen Olivin an, so kann man ihn als ein 
Gemenge von letzterem (R'Si) und Augit (R'Si*) darstel- 
len, und erhält so: 

Olivm. Angil. 

Satt^rstoßl SaverstofT. . 

Kieselsäure 5,39 2,8 28,02 14,58 

Talkerde 3,10 1,2 )^^ 15,23 5,89 j ,__ 
Eisenoxyd ul 7,03 1,6 ) '_6j£ 1,39) ' 
15,52 49,39 

Nach diesen Prinzipien besteht die Grundmasse des M. 
von Chateau- Renard aus: 

Olivin 15,52 

Augit 49,39 

Labrado r 36,37 

101,28 

Oder der ganze Meteorstein aus: 

Nickeleisen ) irm 



Schwefeleisen 

Olivin 52,5 

Augit 21,3 

Labrador 16,2 



100. 

Dagegen kann man in den Meteorsteinen von Blansko 
und Chantonnay, wenn man den feldspathartigen Bestand- 
theil der Grundmasse für Labrador nimmt, weder Augit, noch 
einen Rückhalt von Oliyin voraussetzen, weil der Rest, der 
nach Abzug der Bestandtheile des Labradors bleibt, mehr 
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Meteorsteine. 



M 



Kieselsäiirt enthält, und, wie ftilher geaseigt wurd^, ganz die 
Zusammensetzang der Hornblende darbietet. 

Die Alternative blmbt indessen, den feldspathartigen Be- 
standtheil für Oligoklas zu hallen, in welchem Fall der 
Rest allerdings Augit sein würde. » 

Ich habe kürzlich den am 16. Septbr. 1843 gefallenen 
Meteorstein von Klein -Wenden bei Nordhausen untersucht, 
der zu der metalUscbes Eisen enthtllenden Klasse gehört, und 
mit dem Stein von Erxleben in jeder Beziehung übereinstimmt. 

Sp. G. des Steins s 3,700. 

$p. G. des darin enthaltenen metallischen (I*^ickel> EUseos 
= 7,513. 

Yerhältniis des magnetischen zu dem nichtmagnetischen 
Theile nach 2 Versuchen = 18,37 : 81,63 und 20,34 : 79,66. 

Magnetischer Theil. 

Eisen 88,892 
Nickel 10,319 
Zinn 0,348 

Kupfer 0,212 
Schwefel 0,122 
Miospho r 0,107 
100. 

Nichtmagnetischer TheiL 

Er bestand aus: 

A, durch Säuren zersetzbaren Silikaten (incl. Schwe- 
fel - und Nickeleisen) 48,255, 
JB. durch Säuren unzersetzbaren Silikaten (inclusiv^ 
Chromeisen) 51,745. 

A. B. 



Kieselsäure 


31,20$ 


KiesekSure 


51,009 


Talkerde 


37,330 , 


; Thpnerde 


9,077 


Eisen (metallisch) 


1 23,665 


Eisenoxydul . 


11,063 


Nickel 


0,961 


talkerde 


22,072 


Manganoxjdul 


0,148 


Kalkerde 


4,795 


Kalkerde 


1,674 


Nickeloxyd 


0,203 


Kufiferoxjd ■ 


0,199 


Kttpferoxyd 


0,152 


Si^wefel 


. 5,264 


K|iU 


, 0,921 




100,408 


Natron .. . 


0,708 



100. 
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M MetMTBtrine. 

Dafi Chromeiseii (1,154 Thlä. m 51,745 beiragend), 
besteht aus: 

Chromoxyd 59,85 
Eiaeaoxydui 27,93 

^f ?\ ! 12.22 



100. 
Die BerechnuDg dieser Resultate geechah nadi felgonden 
Grundsätzen: 

Magnetischer Theil. Zieht mao, von der Meoge des 

Schwefels ausgehend, den Magnetkies (Fe) von dem Nickel- 
eisen ab, so besteht letzteres aus: 



Eisen 


88,980 


Nickel 


10,351 


Zion 


0,349 


Kupfer 


0,213 


Phosphor 


0,107 



100. 

Dieses Nickeleisen hat folglich ganz die Zusammensetzung 
des von der Paliasmasse und von Elbogen. Gegen 1 Atom 
Nickel enthalten diese Substanzen etnsL 9 Atome Eisen. 

Nichtmagnetischer TheiL A. Die zersetzbaren 
Silikate enthielten Schwefeleisen (Magpetkies^ Fe) und 
Nickeleisen (durch den Magnet nur unvollständig abgeson- 
dert). Von der Menge des Schwefels und Nickels ausgehend, 
findet man leicht, dafs 9,221 Nickeleisen und 14,139 Schwe- 
feleisen beigemengt sind, und dafs der Rest dann folgende 
Zusammetisetzung hat: 

Sauerstolll 

Kieselsäure 39,60 20,57 

Talkerde 47,37 i8,33 ) 

Eisenoxydul 10,72 2,43 ( 

Manganoxydul 0,19, o,04 f ***^ 

Kalkerde 2,12 . 0,59) 

100. 
Dieses Silikat ist folglich Olivin, der ganz M zusam- 
mengesetzt ist, wie der CHivin aus der Paliasmasse^ liacfa der 
Untersuchung von Bbrz'elius. 
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Metearot^ne. 



B. Die uDzersetzbarea , Silikate. DaCs Aa|;it in 
dem Meteorfitein. vaiiiaiiden sei/ nird durch die Gegenwart 
eines sdtwarzen kömigen Minerak in dem Meteonstein wabr- 
scbeinlich. 

Verfährt man hier wie bei dem Meteorstein von Chateau*- 
Renard, so gelangt. man zu dem nämlichen Resultat wie dort, 
d. h. die durch Säuren nicht zerlegte Grundmasse zerfällt in 
ein Gemenge von Augit und Labrador, und unzersetzt ge- 
bliebenem Oliv in. 

%ur Berechoua^ des Labradors dient die Menge der Thon- 
erde; und so zerlegt sich B. in: 



Labrador. 


Aagir. 


Olivm. 


Kieselsäure 16,282 Kieselsäure 25,874 


8,853 


Thonerde 9,077 Talkerde 11,219 


10,853 


Kalkerde 3,843 Kalkerde 0,952 


^ 


Kali 0,921 Eisenoxydul 9,306 


1,757 


Natron 0,708 


47,351 


21,463 


30,831 






Oder B.' besteht aus : 






Olivin 


21,463 




Labrador 30,831 




Augit 


47,351 
99,645 




Der Meteorstein fib«rbanp4 


; aber enthält: 




Nickeleisen 22,904 


oder Schwefel 


2,0$ 


Schwefeleisen (Fe) 5,615 


Phosphor 


0,02 


Chromeisen 1,040 


Eisen 


^,96 


Olivin 38,014 


Nickel 


ia,37 


Labrador 12,732 


Zinn 


0,08 


Augit 19,704 


Kupfer 


0,05 


100,009 


Chromoxyd 


0,62 




Kieselsäure 


33,03 




Talkerde 


23,64 


■ 


Eisenoxydul 


6,9« 




Tbonerde 


3,75 




Kalkenle 


2,83 




Manganoxjdul 0,P7 




Kali 


0,38 




Natron 


0,28 



Poggend. Aon. LXlh 449. 



100,01 
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9S Meteontdlne. 

Mti/eon^in toü NashTille (Staat Tenessee in Nord- 
amerika), am 9. Mai 1827 ') gefallen, wurde neuerlich von 
£. H. T. Baumhauer unüersucht. Er hat AehnUchkeit mit 
dem Stein von Aigle, eine z^reibliche Grundmasse mit Nickel- 
ufid Schwefeleisen. 

Sp. G. des Steins =: 3,469 t. Baumhauer; 3,4 Sey- 
bert; 3,58 Rumler. (Partsch, die Meteoriteh im k. k. 
Hofmineralienkabinette zu Wito.) 

Magnetischer Theil. Die Gesammtmenge desselben 
im Stein wurde nicht bestimmt. Na<A Aimag von 1,9 p. C. 
Schwefeleisen besteht er aus: 





Eisen 


85,00 




Nickel 


13,01 




Kobalt 


1,42 




Zinn 
Kupfer 


0,57 
100. 


Nichtmagnet 


ischer Tl 


reil. pcnelbe. zerfiel ia: 


A. Zersetzbarer Tbeil (incl 


. Schwefel- «nd Nickeleisen) 






56,5 p.c. 


JB. Unzersetzbarer Theil 


43,5 - 


A. 
Schwefeleiseo ♦ 


11,802 


B. 
€broiu'euea 4^21 


Kieselsäure 


36,159 


Kieselsäure 54,677 


Talkerde 


21,781 


Thonerde 11,185 


£isenoxydul 


23,390 


Eisenoxydul 8,582 


Manganoxydul 


2,467 


Manganoxydul 0,7-71 


Thonerde 


1,287 


Talkerde I2,34S 


Nickeloxjd (Co) 2,038 


Kälkerde 0,964 


Zinn u. Kupfer 


0,429 


Nickeloxyd | ßft-- 


Kalkerde 


0,644 


(Zinnu.Kupf.)i ' 


Kali _ 


0,322 


Alkali (Verlust) 0,582 



100,319 



lOOi 



ad'A. Der Nickelgehalt kommt wohl zum Theil auf Rech- 
nung Tpn noch beigemengtem Nickeleisen; Thonerde und Al- 
kali zeigen an, dafs durch die Säure ein Theil des feldspath- 
artigen Minerals in J?. zersetzt worden war. (Die Substanz 
1) nach anderen Angaben am 22. Mai. 
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-wurde mit CblorwasserBtoffsäure und dann mit König;8wasser 
Sigeritt) Abgesehen hiervon ist das Silikat in A* nichts als 
Olivin. ^ 

ad B. Dieser Theil gestattet keine Berechnung, weil 
die Alkalien nicht bestimmt wurden. Die Menge des Nickel- 
oxyds ist woU zu grofs ; * wahrscheinlich ist Talkerde darin 
enthalten. 

Die Zusammensetzung des Meteorsteins als Ganzen wurde 
durch eine besondere Analyse bestimmt, und ebenso die sei- 
ner schwarzen Rinde. 

Innere Masse. Aeuüiere Binde. 

Unzersetzbarer Theil ) -^ „_ 

Kieselsäure | ^»'^^ ^«'^» 

Schwefel 1,80 2,47 

( z. Th. metallisch vorhanden ) ) ' ' 

Manganoxydul 2,08 — 

Talkerde 18,50 1,48 

Kalkerdc 0,30 — 

Thonerde 0,23 — 

Nickeloxyd (Co) 2,08 1,85 

Zinn 0,10 98,39 

Kali 0,02 

Natron 0,35 

104,91 
Diese Angaben genügen nicht, um zu beurtheilen, in 
wiefern die schwarze Binde in ihrer Zusammensetzung von 
dem Innern des Steins abweicht; die Analyse der ersteren 
kann schon deswegen nicht richtig sein , weil sie einen Ver- 
lust ergiebt, statt dafs, bei der Berechnung des ganzen Eisen- 
gehalts in der Form von Oxydul, sich ein Ueberschufs her- 
ausstellen sollte.' 

Meteorstein, am 2. Juni 1843 bei Utrecht gefallen, 

wurde gleichfalls von Baumhauer untersucht. Er ist dem 

von Aigle ähnlich, von leicht zerreiblicher Grundmasse, mit 

Nickel- und Schwefeleisen gemengt. Sp. G. = 3,57—3,65. 

Bei der Behandlung mit dem Magnet wurden erhalten: 

Magnetischer Theil 10,91 

Nichtmagnetischer Theil 89,09 

Snppl. II. 7 
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Der magnetische Theil, dessen spec Grew. =r 4,93 
(wahrscheinlich zu niedrig) gefunden wwde, bestand nach 
2 Versuchen aus: 



Eisen 

Nickel 

Kupfer u. Zinn 

Phosphor 


a. b. 

86,75 86,64 

12,97 13,04 

0,24 0,27 

0,04 0,05 

100. 100. 


Nichtmagnetischer Theil. Derselbe bestand aus 

a. b. 
Schwefeleisen 7,51 7,62 
Zersetzbaren Silikaten 46,55 46,49 
Unzersetzbaren Silikaten 45,94 45,89 

Die zersetzbaren Silikate enthielten: 


Kieselsäure 

Talkerde 

Eüsenoxydol 

Kalkerde 

Thonerde 

Nickeloxyd 

Zinn- u. Kupferoxyd 

1 


36,77 36,82 

39,01 3S,18 

22,84 22,36 

0,45 0,38 

0,14 0,14 

0,72 0,77 

0,07 0,05 

100. Kali 0,03 

Natron 0,27 



100. 

Sie bestehen daher wiederum nur ans Olivin. 
Die unzersetzbaren Silikate bestanden aus: 

Chromeisen 2,17 

Kieselsäure 55,45 

Thonerde 4,23 

Eisenoxydul 11,10 

Talkerde 17,93 

Kalkerde 3,00 

Nickeloxyd u. Mn 1,43 
Zinn- u. Kupferoxyd 0,61 
Natron 3,83 

Kali 0,25 

100. 
Die Menge des Natrons ist in diesem Antheil gröfser als 
sie sonst angegeben wird. Versucht man eine Berechnung, von 
der Anwesenheit von Labrador ausgehend, so erhält man: 
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im Lalirador: im Rest: 

Sauerstolf. Sauerstoff. 

Kieselsäure 11,78 6,12 Kieselsäure 43,67 22^66 

Thonerde 4,23 i,97| ^^ Talkerde 17,93 6,94) 
Eisenoxyd 3,63 1,09) ' Eisenoxydul 7,84 1,74 ( 9,53 

Natron 3^83 0^8 ) Kafterde 3,00 o,85 ) 

Kali 0,25 o,»4i ' 62,44 

23,72 

Wäre in dem Rest das SauerstoffVerhältnifs =;= 9,53:21,44, 
so iväre es gleich 4 : 9. Man sieht also, dafs die Grondmasse 
sich hier, wie bei den Meteorst^nea von Blansko und Chan- 
tonnay, als bestehend aus Labrador und Hornblende (oder, 
wenn man will, aus Oligoklas und Augit) betrachten läfst, wo- 
bei freilich nicht zu tibersehen ist, dafs man nach Anleitung 
der Analyse genöthigt wäre, einen kalkfreien und ungewöhn- 
lich eisenreichen Labrador zu supponiren. 

y. Baumhauer glaubt, diese Grundmasse als ein Ge- 
menge Ton Albit und Au^t berechnen zu können, was ein 
Irrthum ist, indem er dem Albit nur | der Kieselsäure zuge- 
theilt hat, welche die Formel RSi+RSi^ erfordert. Bei die- 
ser Annahme bliebe ein Rest = B^Si. 
E. H. V. Baum hau er. De ortu lapidnm meteoriconim^ annexis duomm 
lapidum analysibiu chemicis. Tr^jecti ad Rhenum. MDCCCXLIV. 

Mikrolith. 
Berzelius äufsert neuerlidi die Yermuthung, der M. 
möge gelber Yttrotantalit sein. 
Jahresb. XXIII. S94. 

Später erschienen zwei Analysen des Minerals (von Che- 
sterfield) von Shepard und Hayes: 



Sillii 



Sh. 


H. 


Tantalsäure 75,70 


79,60 


Kalkende 14,84 


10,87 


Wolframsäare 


Fe 0,99 


Yttererde | 7,42 


lJ,Mn 2,21 


Uranoxydul } 


Pb 1,60 


Wasser 2,04 


Sn 0,70 


100. 


95,97 


. XXXII. 338. D. XliYI. 162. - 


Dana, Syst. of Mlö. p. 434 




7* 
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Beide Analysen begründen aber nodi nidbt hinreichend 
die Ansicht von Heyes, dafs der Mikrolith wesentüch tantal- 
saure Kalkerde sei. 

Monazit. 

Hermann hat Kersten's Analyse des Monazits vonSIa- 
toust wiederholt, namentlich um von dem angegebenen Thor- 
erdegehalt sich zu überzeugen, hat aber diese Erde weder 
durch direkte Versudie noch indirekt darin auffinden können. 

Er erhielt: 

Phosphoffsänre 28,05 
Ceroxyd 40,12 

Lanthanoxyd 27,41 

Kalkerde 1,46 

Talkerde 0,80 

Zinnoxyd 1,75 

Mangan u. Eisen Spuren 
99,59 
Hermann bezeichnet infolge dieser Untersudiung den 
Monazit durch 

2La»P+€e*P», 
wobei Kalk- und Talkerde einen Theil Lanthanoxyd ersetzen. 
J. f. pr, Ghem. XXXUI. 90. 

Monradit. 

Giebt im Kolben Wasser. V. d. L. unschmelzbar; mit 
Borax die Reaktion des Eisens, mit Phosphorsalz ein Kiesel- 
skelett; mit wenig Soda schmelzbar zu einer trüben grünlichen 
Perle, mit mehr Soda eine unschmelzbare Schlacke. A. Erd- 
mann. 

A. Erdmann untersuchte dies im Bergenstift in Norwe- 
gen gefundene Mineral. Sp. G. = 3,2673. 

Sauerstoff. 

Kieselsäure 56,17 29^18 

Talkerde 31,63 12,20 ) ^^ ^^ 

Eisenoxydul 8,56 ]^95 ) ^ 

Wasser 4,04 3,59 
100,40 

Hiemach wäre der Monradit 4R^Si^-|-3Ö. 
E. Vet. Acad. Haodl. 1842. p. 103. — Jabresb. XXIII. 269. 
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Man kann den M. als einai-Vürpsmin mit balbem Was- 
sergehalt ansehen, und ihn überKad[pt*init mehreren anderen 
wasserhaltigen Bisilikaten (Pikrophyll/> Ajpihfodit) vergleichen. 

Natronspoduraen s. Oligokliiiis« ' 



Nephrit. 


• • 


Schafhäutl ontersuchte einen ^ 


(^erarbeiteten NepWft (sp. 


G. = 2,96), und fand: 




Amulet. 


Ringstein. 


Kieselsäure 58,910 


58,880 


Kalkerde 12,280 


12,151 


Talkerde 22,424 


22,387 


Eisenoxyd 2,699 


2,811 


Manganoxyd 0,911 


■ 0,828 


Thonerde 1,3-22 


1,564 


Kali 0,799 


0,800 


Wasser 0,253 


0,268 



§9,598 99,689 
Ano. der Ctae». a. Pharm. XLYI. 338. 

Meine Analyse des Nephrits (Suppl. I. 105.) s. auch in 
Poggend. Ann. LXU. 148. 

Ein bläuliches, nephritähnliches Mineral von Smithfield 

in Nordamerika enthält nach Bowen: Si 41,69; Mg 34,63; 

Ca 4,25; AI 0,56; Fe 1,75; H 13,42. 
Dana, Sj^st. of Min. p. 345. 

Nickelglanz. 

A. Antimonnickelglanz. 

Ich habe kürzlich Antimonnickelglanz von der Grube „Für- 
stin Elisabeth Albertine" bei Harzgerode untersucht. 

Sp. G. = 6,506. 

Im Kolben decrepitirt er, schmilzt, und giebt ein schwa- 
ches bräunliches Sublimat, aber keinen Geruch; in einer of- 
fenen Röhre erhält man schweflige Säure, weifsen Antimon- 
rauch, und ein weifses, theilweise krystallinisches Sublimat. 
V. d. L. schmilzt er auf Kohle leicht, kocht, und bildet eine 
graue Kugel; mit Cyankalium und Soda in der inneren Flamme 
erhitzt, giebt er deutlich Arsenikgeruch. 
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Die Analyse gab: ^^Xr ' 

.Nfekfel 29,43 

. /% Eisea 1,83 

;\*^' Antimon 50,84 

Arsenik 2,65 

. \ Schwefel 17,38 



102,13 

S-tit^klaproth und üllmann ist kein arsenikhaltig^er 
/A^lfaironnickelglanz untersucht worden, aus deren Analysen 
tervorgeht, dafc Antimon und Arsenik in dem Nickelglanz 
'sich gegenseitig vertreten. 

Die dem Mineral bisher zugetheilte Formel ist bekannt- 
lich NiS*+NiSb^. Aber die Analysen entsprechen derselben 
eigentlich nicht genau. Denn in der meinigen verhalten sich 
die Atg. von Sb und S = 7:8,6; in H. Rose 's Analyse a 
ist das Verhältnifs = 7:8. Darin aber stimmen alle überein, 
dafs die Atg. vom Ni (Fe) und vom Sb und S zusammenge- 
nommen sich =1:2 verhalten. Man könnte daher, wie es 
Frankenheim zuerst gethan hat ^)^ das IWneraL aU Ni 
(S, Sb, As)* betrachten. 
Poggend. Ann. LXIV. 18». 

B. Arseniknickelglanz. 
Zu der im Supplement I. S. 105 angeführten Analyse von 
Löwe des Nickelglanzes von Schladming i^t ausdrücklich zu 
bemerken, dafs dieselbe nicht, wie in der Abhandlung- von 
Hörn es steht, das krystallisirte Mineral, sondern eine derbe 
körnige Varietät betraf, die weit häufiger als die krystallisirte 
vorkommt, und von der es. wahrscheinlich ist, da£s sie ein 
Gemenge sei. L,öwe hat erst später den krystallisirten Nickel- 
glanz untersucht, und, einer Privatmittheilung zufolge, als 
Mittel von 3 Analysen erhalten: 

Nickel 
Eisen 
Arsenik 
Schwefel 

" 09,653 
Hier stehen also die Atome von Ni (Fe), von As und S 
I ) Dessen System der Kristalle S. 24. 





Atome. 


26,140 


7,07 


9,550 


2,73 


49,830 


10,60 


14,133 


7,03 
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in dem Verhältoifs von 9^ : 10,6 : 7, i^tthrend sie, der bekann- 
ten Formel des Nickelglanzes entsprechend, = 1:1:1 sein 
müfsten. Andererseits ist dasVerhältnifs von (Ni, Fe): (As, S) 
= 9,8 : 17,63, also fast =1:2, so dafs, wenn man mit Fran- 
kenheim die Isomorphie von As und S annimmt, der Nickel- 
glanz von Schladming dennoch die Formel pM | ^ ^ erhält. 

Es scheint aber nicht, als dürfe man diesem regulär kry- 

Ni ) 
stallisirten Nickelglanz eine aodere Formel, z. B. p | S* 

HhNiAs* zum Grunde legen. Dann würde jenes Yerhältnifs 
= 9,8:16,33, und das von Schwefel und Arsenik (überein- 
stimmend mit der Aüalyse) =r 2 : 3 = 7,03: 10,54 sein. 

Es bleibt mithin das Wahrscheinlichste, dafs alle reinen 
Varietäten von Nickelglanz durch die Formel (Ni,Fe) + (Sj As)* 
repräsentirt werden. 

Dasselbe Mineral ist aber neuerlich auch von Plefs un- 
tersucht worden, und das Resultat dieser Untersuchung weicht 
wesentlich von dem oben angeführten ab. Zu den nachfol- 
genden Analysen dienteu ausgesuchte Krjstalle, deren sp. G. 
= 6,64 gefunden wurde. 



*. 


b. 


X. 


Nickel 19,59 


27,90 


28,62 


Kobalt HI2 


0,83 


2,88 


Eisen 11,13 


14,97 


12,19 


Arsenik 39,04 


39,88 


39,40 


Schwefel 16,35 


16,11 


16,91 



100,23 99,69 100. 

Ann* d. Chem. xu Pharm ade. LI. 250. 

Am meisten fällt der Kobaltgehalt des Erzes auf, der 
von Löwe nicht bemerkt wurde '). Wenn auch Nickel und 
Kobalt in den Atg. übereinstimmen, und die Deutung des Re- 
sultats durch eine noch so grofse Menge des letzteren sich 
nicht ändert; so ist es doch mindestens sehr unwahrscheinlich, 
dafs Krystalle derselben Substanz, die neben einander vorkom- 
mcD, beide Metalle in so abweichenden Verhältnissen ( l — 14 
p.c.) enthalten sollen. Ohne Zweifelist die mangelhafte ana- 
lytische Methode der Trennung die Ursache hiervon. 

1) Amch ic^habe in dem krystaUisirten Schladminger Erze kein Kobalt 
gefunden. 
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Setzt man in a. und b. für das Eisen und Kobalt die Aeq. 

von Nickel, so erhält man: 

a. b. 

Nickel 45,47 44,55 
Arsenik 39,04 39,88 
Schwefel 16,35 16,11 
Diese Zahlen entsprechen 3 At. Nickel, 2 At. (1 Aeq.) 
Arsenik und 2 At Schwefel, so dafs man die Formel 

2NiS-f-NiAs* 
erhält. 

Es bleibt hiemach durch fernere Versuche zu ermitteb, 
ob unter dem Nickelglanz von Schladming mehrere bestimmte 
Verbindungen zu unterscheiden seien. 

Aufser Antimonnickelglanz ist auf der Grube Albertine bei 
Harzgerode auch Arseniknickelglanz vorgekommen, wie aus 
den Angaben von G.Rose und Zincken (Poggend. Ann. 
Bd. 13. S. 165) erhellt, und wie ich es bei Gelegenheit der 
zuvor augeführten Analyse des erstgenannten Minerals ver- 
muthete. Das sp. G. ist nur 5,61 — 5,65 und die Zusammen- 
setzung: 

Nickel 30,30 
Eisen 6,00 

Arsenik 44,01 
Antimon 0,86 
Schwef el 18,83 
100. 
Die Atome von Ni und Fe, von As und Sh, und von S 
verhalten sich = 9,9 : 9,6 : 9,4 , sind also nahe gleich, so dafs 
das Mineral ganz und gar der bekannten Formel entspricht. 
Dies ist, beiläufig bemerkt, dieselbe Varietät, welche von 
Bley untersucht wurde. 

Im J. 1839 ist auf derselben Grube ein Nickelglanz vor- 
gekommen, welcher in dünnen traubigen und nierförmigen 
Parthieen, undeutlich krystallisirt, auf Quarz aufeitzt. Eine 
Probe desselben gab: Ni 20,49; Fe 15,42; Sb 29,08; As 21,30; 
S 13,71 ; wahrscheinlich ein Gemenge von Nickelglanz mit Ar- 
seniknickel. 

Amoibtt. l)iesen Namen schlägt v. K ob eil für ein 
Nickelerz von Lichtenberg bei Stehen im Fichtelgebirge vor, 
welches in regulären Fonnen krystallisirt^ und, aach solchen 
spaltbar, ein sp. G. von etwa 6,08 besitzt. 
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Id einer offenen Röhre erhitzt, g^iebt es arsenige Säure, 
metallisches und Schwefelarsenik; v. d. L. schmilzt es leicht 
unter Entwicklung von Arsenikdämpfen. Salpetersäure löst 
es unter Abscheidung von Schwefel auf. Kalilauge zieht kein 
Schwefelarsenik aus. 

Es verhdt sich mithin ganz wie Arseniknickelglanz. 
Die Analyse gab: 

Nickel 37,34 

Eisen 2,50 

Blei 0,82 

Kobalt Spur 

Arsenik (Verlust) 45,34 
Schwefel 14,00 

100. 
Hier verhalten sich die Atg. von Nickel und Eisen zu de- 
nen von Arsenik und Schwefel (letztere unter sich = 9,65 : 7) 
=? 10,89 : 16,65 oder c= 2 : 3, so daCs das Mineral, wenn man 
Schwefel und Arsenik als isomorph annimmt, 

ist. 

V. K ob eil macht bei dieser Gelegenheit einige Bemer- 
kungen über die Isomorphie von Schwefel und Arsenik im 
Allgemeinen. 
J. f. pr. Che». XXXIII. 402. 

Nickelocker. 

Wurde neuerlich von Kersten untersucht. 

Der N. wird beim Erhitzen hellgelb. Wasser zieht Spu- 
ren von Schwefelsäure, zuweilen von Sulfaten von Nickel, 
Kobalt und Kalk aus. Kersten. 

Analjsirt wurden drei Varietäten von Schneeberg. 

a. ' b. c. 

Vom „Gottes Geschiclceii 
stehenden Gange." 

Nickeloxyd 36,20 

Kobaltoxyd 1,53 

Eisenoxydul Spur 

Arsenil^säure 38,30 

Wasser 23,91 



99,94 
Poggend. Ann. LX. 251. 98,85 



Von „Adam 


Vom „yirei&eii 


Heber." 


Hincb." 


35,00 


36,10 


— 


Spur 


2,21 


1,10 


38,90 


37,21 


24,02 


23,92 


100,13 


As 0,52 
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Der Mickielocker hat folglich die Zasamnensetzang der 
Kohaltblfithe, 

Ni«As-|-8H, 
and mufs demnach enthalten: 

Nickeloxyd 3 At. = 1409,04 = 37,59 
Arseniksänre 1 - == 1440,66 =s 38,41 
Wasser 8 - = 899,84 =: 24,00 









3748,96 


100. 






Obsidian. 




Id 


einem 


beim Zerschneiden 


mit einem 


KnaU zersprun- 


genen 


Obsidian fand Damour: 










Kieselsäurjß 


70,34 








Thonerde 


8,63 








Eisenoxydul 


10,52 








Kalkerde 


4,56 








Manganoxydul 0,32 








Talkerde 


1,67 








Natron 


3,34 





99,38 
Compt. rend.. XVIII. 4. — Poggend. Ann. LXII. 287. 

OUgoklas. 

Folgende Varietäten sind neuerlich untersucht worden : 

I. Von Kimito in Finnland (Nordenskiöld's rother 
Albit), mit Quarz und Glimmer den Granit bildend, worin 
der Tantalit vorkommt. Sp. G. = 2,63. Chodnew in Pog- 
gendorff's Ann. LXI. 390. 

IL Aus einem Granitgeschiebe von Flensburg fn Schles- 
wig-Holstein, gelblichweifs, neben röthlichgrauem Feldspath 
darin vorkommend. Sp. G. = 2,651. Wolff im J. f. pr. 
Chem. XXXIV. 234. 

IH. Sonnenstein (Avanturin -Feldspath), mit Quarz, Eisen- 
glanz, Cordierit etc. im Gneufs bei Tvedestrand iu Norwegen. 
Sp.G. = 2,656. Scheerer in Poggend. Ann. LXIV. 153. 
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1Ö7 



II. 



JII. 







Sauerstoff, 




SauerstofT. 




Kieselsäure 


63,80 


33,14 


64,30 


33,40 


61,30 


Thonerde 


21,31 


9,95 


22,34 


10,43 


23,77 


Cisenoxyd 


— 




— 




0,36 


Kalkerde 


0,47. 


0,13^ 


4,12 


'^''\ 3,47 
2,31 5 


4,78 


Natron 


12,04 


3,08 1 3,54 


9,01 


8,50 


KaU 


1,98 


0,33) 


— 




1,29 



99,77 



100. 



99,60 

Sehe er er hat durch mikroskopische und chemische 
Untersuchung gezeigt, dafs das ausgezeichnete Farbenspiel 
des Sonnensteins Ton kleinen Eisenglanzkrystallen herrührt, 
die nach gewissen Gesetzen der Masse des Minerals einge- 
vrachsen sind. 

Kalkoligoklas (Hafnefjordit) nennt Forchhammer 
ein bei Hafnefjord auf Island in den Höhlungen von Lava 
vorkommendes Mineral, dessen sp. G. = 2,729, und dessen 
Zusammensetzung ist: 







SauerstofT. 


Kieselsäure 


61,22 


31,83 


Thonerde 


23,32 


10,89 


Eisenoxyd 


2,40 




Kalkerde 


8,82 ] 




Talkerde 


0,36 ( 


^ 9^ 


Natron 


2,56 ( 


Of£tO 


Kali 


Spur ) 
98,68 




Jahresb. XXUI. 263. - Journ. 


f. pr. Chem. 


, XXX. 389. 



Olivin. 
Nach Sicacchi kommt in den Kalkblöcken des Monte 
Somma ein sehr hellgelber kalkhaltiger Olivin vor von der 
Form des gewöhnlichen, aber minder hart und durch Säuren 
leichter zersetzbar. Er soll Ca^Si + Mg^Si sein, also ähnlich 
dem von mir untersuchten Batrachit. (Handwörterb. II. 30.) 
. Aoo. Mines. IV. Ser. III. 380. 

Orthit. 
H. Rose erhielt aus dem Orthit von Hitteröen in Nor- 
wegen beträchtliche Mengen Beryllerde. * 
Poggend, Adb. LIX. 101. 
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Scheerer hat zwei Varietäten dieses Orthits von Neuem 
untersucht. (Vergl Erstes Suppl. S. 108.) 

Sp. G. = 3,5. Sp. G. = 3,373. 



Kieselsäure 


32,70 


33,81 


Thonerde 


14,(19 


13,04 


Ceroxydul 


20,28 


20,50 


Eisen- und 
Manganoxydul 


15,31 


15,65 


Kalkerde 


11,07 


9,42 


Yttererde 


0,81 


1,45 


Talkerde 


nicht 
bestimmt 


0,38 


KaU 


0,67 


Wasser 


2,56 


3,38 



96,82 98,30 

Aufserdem Spuren von Zirkonerde und Titansäure. Beim 
Glühen erleidet dieser Orthit eine Volumverminderung von 
1,51—3,65 p. C. — In dem von 3,5 sp, G. fand Scheerer 
0,07 p. C. Beryllerde; in dem anderen dagegen keine, und 
schliefst, dafs entweder ein beryllerdehaltiger Orthit auf Hit- 
teröen vorkommt, oder dafs der von H. Rose untersuchte 
mit Gadolinit gemengt gewesen sei^). 

Die Verschiedenheit im sp. G. und im Wassergehalt rührt 
von Verwitterung her; die frischesten Stücke wiegen 3,5 und 
ihre Volumänderung beim Glühen beträgt 0,96 — 0,97 p. C 
Scheerer in Poggend. Ano. LXl. 636. 

Paragonit s. Talkschiefer. 

Parisit. 

Dieses in den Smaragdgruben des Mussothales in Neu- 
Granada entdeckte Mineral hat Bunsen beschrieben und 
untersucht. Sp. G. = 4,35. 

Der Parisit entwickelt beim Erhitzen Kohlensäure und 
Wasser, wird dabei zimmtbraun und leicht zerreiblich. V. d. L. 
phosphorescirt er, ist aber unschmelzbar. Mit Borax erhält 
man eine gelbe, beim Erkalten farblose Perle. 

In Chlorwasserstoffsäure löst er sich unter Brausen lang- 
sam auf. Dabei entwickelt sich weder Chlor, noch wird In- 
^'golösung entfärbt. 

1) Wie auch Bcrzelius vermuthel. Jahrcsb. XXIV. 318. 
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Paridt — Pennin. 109 

Das Mittel aus zwei Analysen, in denen zur Bestimmung 
der relativen Mengen des Cerpxydals und seiner Begleiter 
einerseits, so wie des Fluors und Sauerstoffs andererseits die 
indirekte Methode angewendet wurde, ist: 

Cer, Lanthan, Didym 50,78 
Calcium 8,29 

Kohlensüure 23,51 ' 

Fluor 5,49 

Sauerstoff 9,55 

Wasser 2,38 

100. 
Bunsen nimmt an, das Mineral bestehe aus kohlensau- 
rem Ceroxydul, Ceroxjdnihydrat und Fluorcalcium, entspre- 
chend der Formel 

Rli*+2CaFl+8RC, 
worin R = Ceroxydul, Lanthan- und Didymoxyd, und im 
letzten Giiede auch Kalk ist. 
Ann. der Cheni. o. Pharm. LIII. 147. 

Diese Formel ist indessen so unwahrscheinlich, dafis man 
sie, auch wenn die Zahlen der Analyse richtig wären, un- 
möglich annehmen kann. Vielleicht ist das Mineral eine Ver- 
bindung von RC und RFl, dem CeR beigemengt ist. 

Peganit 8. Kalait. 

Pennin. 
Marignac erhielt bei drei Analysen dieses Minerals : 

Sp. G. = 2,65. 





1. 


2. 


a 


Kieselsäure 


33,36 


33,40 


33,95 


Thonerde 


13,24 


13,41 


13.46 


Chromoxjd 


0,20 


0,15 


0,24 


Eisenoxyd 


5,93 


5,73 


6,12 


Talkerde 


34,21 


34,57 


33,71 


Wasser 


12,80 


12,74 


12,52 



99,74 100. 100. 

Vergleicht man den Pennin mit dem Chlorit, so findet 
man die gröfste Uebereinstimmung, namentlich mit dem Chlo- 
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110 



Penain — Perbtem. 



rit vom Schwarzenstein im ZtUerthal (v. Kobell's Analyse). 
Wenn dies in Bezug auf die chemisehe Zusammensetzung evi- 
dent ist, so gilt es fast nicht minder von den phjsikaHscbeo 
Eigenschaften, der unvollkommen bekannten Krystallform, der 
Spaltbarkeit, Härte, spec. Gericht und dem optischen Ver- 
halten. Ich stehe daher nicht an, den Pennin für nichts als 
Chlorit zu erklären. 

Jene Zahlen weichen von den von Schweizer angege- 
benen im Thonerde- und Eisengehalt ab. Nach besonderen 
Versuchen von Marignac enthält aber der Pennin sowohl 
Eisenoxydul als Oxyd, obwohl er die Menge derselben nicht 
bestimmt hat. 
Marignac and Descloieeaux in der Bibl. naiv. deC^neve. Janvier. 
1844. 

Periklas. 

Damour hat die Analyse Scacchi's bestätigt, indem 
er in zwei Versuchen fand: 

1. 2. 

Talkerde 92,57 91,18 

Eisenoxydul 6,22 5,67 

Unlösliches 0,8 6 2,10 

99,65 98,85~ 

Dafs das Eisen als Oxydul vorhanden ist, ergab sich auch 
daraus, dafs 100 Th., mit Salpetersäure abgedampft, 0,69 am 
Gewicht zunahmen. 
Ann. Mines. IV. 8er. III. 381. 

Perlstein. 
Unter dem Namen Krablit hat Forchhammer ein 
Mineral von Hrafntinnabruggr iu Island beschrieben und 
untersucht, welches in jeder Beziehung dem Perlstein gleich- 
kommt. Sp. G. = 2,389. 



Kieselsäure 

Tbonerde 

Eisenoxyd 

Kalkerde 

Talkerde 

Natron 

Kali 



74,83 

13,49 

4,40 

1,98 

0,17 

5,56 

wenig 

100,43 



Sauerstolf. 

38,87 

7,65 



2,05 
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Sauerstoff. 


59,00 




23,43 


36,76 


10,16 \ 




0,U 


0,04/ 


11,29 


4,79 


1,09) 





Perlstem — Petronleac. 111 

Wegen des SaaerstoffVerhältmsses von annähernd 1:3:18 
gtebt er ihm die Formel: 

NaSi^+RSi*. 
Jahresb. XXIII. 262. J. f. pr, Chem. XXX. 394. 
Vergl. Baulit. 

Perowskit. 
Dieses Mineral ist unter H. Rose's Leitung von Ja- 
cobson und Brooks quantitativ untersucht worden. 

J. (Eisenschwarzer P.) B. (Dunkelbrauner P.) 
Sauerstoff. 

Titansäure 58,96 23,41 

Kalkcrde 39,20 11,52 \ 

Talkerde Spur / 

\ 11 9 
Eisenoxydul mit ^iner i 

Spur Mangan 2,06 o,47 ) 

"10022" 100,07 

Das Titan ist als Säure, nicht als Oxyd in dem Mineral 
enthalten, denn letzteres nimmt beim Glühen nicht am Ge- 
wicht zu. 

Da der Sauerstoff der Säure doppelt . so grofs als der 
der Basis ist, so ist der Perowskit 

Cafi 
und mufs, der Rechnung zufolge, und abgesehen von dem 
stellvertretenden Eisenoxydul, enthalten: 

Titansäure 1 At. = 503,68 = 58,87 
Kalkerde 1 - = 351,90 = 41,13 
855,58 100. 
Poggend. Ann. LX1I. 596. 

Perthit. 
Thomson's Analyse, die noch 0,65 Wasser giebt, s. 
auch J. f. pr. Ch. XXXl. 495. 

Petrosilex. 
Svanberg hat die in Schweden Hä lief linta genannten 
feldspathartigen Grundmassen von Porphyren etc. näher unter- 
sucht, und ihre Zusammensetzung durch Formeln ausgedrückt. 
Sie sind wohl nur als Gemenge von einer Feldspathmasse mit 
Quarzsubstanz zu betrachten. 
Jahresb. XXllI. 262. 
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112 üiakoUäi — Pimelitli. 

Pbakolith. 

Meine Analyse (Suppl. L 112) s. PoggenA Ann. LXII. 

149. 

Pharmakolith. 

Desgl. (SnppL L 113.) a. a. O. LXII. 150. 

PhonoHth. 
Der Ph. vom Teplizer Schlofsberge ist in meinem Labo- 
ratorio von Prettner untersucht worden. 

Zersetzbare Silikate 29,41 Proc. 
Feldspath 70,59 - 

100. 

Zcnelzbarer Theil. Feldspath. 

Kieselsäure 42,22 60,87 

Tbonerde 26,66 15,22 

Eisenoxyd 9,30') 3,80 

Kalkerde 4,01 2,31 

N.L \ '•«• _i!f» 

Wasser 9,33 100. 

. 100. 

Piaasit 8. Retinit. 

Pimelith. 

Dem Ton Karsten mit diesem Namen bezeichneten und 
von Klaproth als „grüne Chrysopraserde" untersuchten Mi- 
neral, welches wohl nur ein Gemenge ist, steht ein von 
C. Schmidt untersuchtes sehr nahe, welches derb, apfelgrfin, 
und mager anzufühlen ist, und dessen sp. G., = 1,458, nach 
dem Glühen = 1,443 wird. (Fundort nicht angegeben; 
Schlesien, vielleicht Grochau bei Frankenstein). 

Giebt beim Erhitzen Wasser; v. d. L. unschmelzbar, wird 
grün; im Reduktionsfeuer mit Soda geschmolzen, liefert das 
Mineral nach dem Abschlämmen viel metallisches Nickel. Mit 
Borax in der äufseren Flamme ein rothes, in der inneren ein 
graues Glas. 

1 ) Wabrscheiolich ate Fei^ im Gesteia eDthalteo. 
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Pim^th -^ Platin, gediegen. 113 



Die Analyse gab für das im 


Wasserbade von hygrosko- 


pischer Feuchtigkeit befreite Mineral: 




Sauerstoflf. 


Kieselsäure 54,63 


28,35 


Nickeloxyd 32,66 


6,95 


Talkerde 5,89 


^'*^^ Qt^O 


Eisenoxydul 1,13 


> 9,52 
0,25 


-Kalkerde 0,16 


0,04 


Thonerde 0,30 




Wasser 5,23 


4,65 



100. 

Das Mineral ist folglich eine Verbindung von 2 At. neu- 
tralem Nickel -(Talkerde-) Silikat und 1 At Wasser, 

und da die Analyse 3 At. Nickeloxyd gegen 1 At. Talkerde 

nachweist, so ist die specielle Formel 

3(2NiSi + H) + (2MgSi+H), 

und die Berechnung nach derselben: 

Kieselsäure 8 At. = 4618,48 = 54,96 
Nickeloxyd 6 - = 2818,08 = 33,54 
Talkerde 2 - = 516,70 = 6,15 
Wasser 4 - = 449,92 = 5,35 

8403,18 100. 

Poggend. Ann. LXI. 388. 

Glocker macht darauf aufmerksam, dafs man diese Sub- 
stanz nicht mit dem Pimelith identificiren dürfe, wdcher letz- 
tere wahrscheinlich ein von Nickeloxydhydrat oder Silikat 
gefärbter Opal von gröfserem sp. Gewicht und fettigem An- 
fühlen ist. 

J. f, pr. Chem. XXXIV. 502. 

Platin, gediegen. 
L. Svanberg glaubt, dafs Platin und Eisen in dem Pla- 
tinerz in bestimmten Verhältnissen verbunden seien; z.B. das 
von Barbacoas enthalte FePt^ von Goroblagodat, Choco und 
Pinto FePt», von Nischne-Tagil FePt«. 
Jahresb. XXIII. 273. 
Suppi. II. 8 
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114 Pliimbocalcii — Polybalit. 

Plumbocalcit. 
Nach Del esse enthält der krystallisirte P. von Leadhills: 
Kohlens. Kalkerde 97,61 
Bleioxyd 2,34 
Wasser 0,05 

lOCK 
Diese Varietät ist mithin bleiärmer ak die von VTan- 
lockhead. 

These siir l'eiDpIoi de l'analyse etc. p. 10. 

Polianit. 

Giebt im Kolben sehr wenig Wasser; verhält sich v. d. L. 
und überhaupt wie reines Mangansuperoxyd. 

Nach Plattner besteht der P. von der Maria -Theresia- 
zeche bei Platten in Böhmen aus: 

Eisenoxyd u. Thonerde 0,165 
Quarz 0,132 

Wasser 0,318 



100. 
Poggend. Ann. LXI. 192. 

Auch ich habe mich überzeugt, dafs der Polianit wesent- 
lich reines Mangansuperoxyd ist. 

Nach Breithaupt ist dieses von ihm entdeckte Fossil, 
welches sich durch grofse Härte (= der des Quarzes) aus- 
zeichnet, das wahre primäre Mangansuperoxyd, und alle Py- 
rolusite sind Zersetzungs - (Oxydations-) Produkte anderer 
Manganerze. In der That zeigt die Untersuchung derselben, 
dafs sie stets mehr als 1 p. C. Wasser, aufserdem Baryterde 
u. s. w. enthalten. (1 p. C.Wasser im Pyrolusit ist schon 
diejenige Menge, welche in 10 p. C. Man'ganit enthalten sein 
würde.) 

Polyhalit. 

Ich habe den rothen Polyhalit von Aussee in Steiermark 
zusammengesetzt gefunden aus: 
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Polyhalit -^ Polykras. 116 

Schwefels. Kalk 45,43 

Talkerde 20,59 
Kali 528,10 

Chlornatrium 0,11 

A/Vasser 5,24 

Eisenoxyd 0,33 

Kieselsäure 0,20 

100. 
Dies stimmt ganz mit Stromeyer's Analyse des P. von 
IscM Überein, und beweist, dafs das Mineral wirklich eine 
feste Verbindung ist, die man sich als [(KS-f-MgS) -f- H] 
+ (2CaS+H) vorstellen kann. 

Polykras. 

Mit diesem Namen hat Sehe er er ein neues Mineral von 
Hitteröen in Norwegen bezeichnet, von dem er folgende Re- 
aktionen anführt: 

Beim Erhitzen decrepitirt es, und zeigt bei schwachem 
Glühen eine Feuererscheinung, worauf es eine graubraune 
Farbe annimmt. V. d. L. ist es unschmelzbar. Mit Borax 
giebt es in der äufseren Flamme ein gelbes ^^ in der inneren 
ein gelbbraunes oder braunes Glas ; mit Phosphorsalz in jener 
eine gelbbraune, nach dem Abkühlen grünliche, in dieser eine 
dunkelgefärbte Perle. Weder Mangan noch etwas Metalli- 
sches läfst sich durch Soda daraus erhalten. 

"Von ChlorwasserstofTsäure wird der Polykras in der 
Wärme langsam und unvollständig, von Schwefelsäure jedoch 
vollständig zersetzt. Letzteres gilt auch für das geglühte 
Mineral. 

Durch qualitative Versuche fand S.: Titansäure, Tantal- 
säure, Zirkonerde, Yttererde, Eisenoxyd, Uranoxyd, Ceroxy- 
dul, nebst einer geringen Menge von Thonerde, Spuren von 
Kalkerde, Talk erde und vielleicht Alkali. 

Von dem Polymignit unterscheidet sich der Polykras 
durch Tantal- und Urangehalt, so wie durch das Fehlen des 
Mangans und die unbedeutende Menge Kalkerde. 
Poggend. Ann. LXIl. 430. 

8* 
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116 Porphyr. ' 

Porphyr. 

Wolff hat verschiedene Varietäten des rothen Porphyrs 
aus der Umgebung von Halle untersucht. 

I. Vom Sandfelsen. Grundmasse grau, ziemlidi hart; 
darin Krystalle von röthlichem Kalir und von weifsem Natron- 
feldspath, und QuaTzkömer. Sp. G. = 2,643. 

n. Vom Tanzberge bei Diemitz. Grundmasse roth. Sp. 

G. = 2,594. 

in. Vom Sandfelsen. Die Grundmasse durch Verwitte- 
rung schieferig und weifs geworden; auch der Feldspath ist 
ausgebleicht und hat seinen Glanz zum Theil verloren. Sp. 
G. = 2,596- 

IV. Ebendaher. Gelbliche Grundmasse. Sp. G. = 2,591. 
I. II. in. IV. 

Kieselsäure 70,85 75,62 76,29 76,49 
Thonerde 14,12 10,01 13,80 13,25 
Eisenoxyd 2,72 3,65 0,72 0,88 

Kalkerde 1,62 0,47 — — 

Kali 3,57 4,16 2,43 3,14 

Natron 5,23 3,84 5,39 4,02 

Gltihverlust 0,65 1,10 0,82 1,17 

98,76 98,85 99,45 98,95 
Hiernach berechnet Wolff die Menge der den Porphyr 
bildenden Mineralien, und erhält so: 

I. 11. 111. IV. 

Kalifeldspath 17,10 25,03 14,72 19,07 

Natronfeldspath 43,91 32,72 46,14 34,43 

Freie Kieselsäure 30,00 36,59 34,74 40,24 



7,10 3,88 4,03 4,04 



Thonerde, Eisenoxyd, 

Kalk u. s. w. ^ 

98,11 98,22 59,63 97,78 
Wolff findet es wahrscheinlich, dafs diese Körper wirk- 
lich in dem Porphyr als solche vorhanden seien, dafs die 
Grundmasse nicht aus Feldspath, sondern aus der freien Kie- 
selsäure (Quarz), nebst etwas Thonerde, Eisenoxyd, Kalk etc. 
bestehe. Verwittert der Feldspath, so zerfällt der Porphyr, 
aber seine Grundmasse wird nur entfärbt und aufgelockert, 
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Porphyr — Predazzit. 117 

nicht chemisch verändert Der Feldspdth mrd zu Kaolin, 
der von der Grundmasse durch Behandlung mit Schwefel- 
säure getrennt werden kann. 

Aus Schweizer's Analyse des P. von Kreuznach be- 
rechnet Wolff die Bestandtheile zu: 

Kalifeldspath 33^25 

Natronfeldspath 30,40 

Freie Kieselsäure 27,27 

Thonerde, Eisenoxyd etc . 8,38 

99,30 
J. f. pr. Chem. XXXIV. 193. 

Porzellanspath. 
Schafhäutl fand bei einer Untersuchung dieses Minerals : 
Kieselsäure 49,200 
Thonerde 27,300 
Kalkerde 15,480 
Natron 4,527 

Kali 1,227 

Chlor 0,924 

Wasser 1,200 

99,650 
0,924 Chlor entsprechen 1,943 Chlorkalium. In starker Roth- 
glühhitze verflüchtigt sich die ganze Chlorverbindung. 
Ann. der Cbem. u. Pharm. XLVI. 340. 

Predazzit 
So ist von Petzholdt ein Kalkstein von Predazzo im 
südlichen Tyrol genannt worden, welcher 6,98 p. C. Wasser, 
und im Rest: 

Kohlensaure Kalkerde 68,7 

Talkerde 30,3 

Kieselsäure, Thonerde, Eisenox yd 1,0 

100. 

enthalten soll. 
Petzholdt^ Beitrage zur Geognosie von Tyrol. Leipzig. 1843. S. 194. 
Es ist ein Bitterspath, der wie der Guhrhofian und an- 
dere Varietäten 2 At. Kalk gegen 1 At. Talkerde enthält, und 
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11« Predassit — Palomelan. 

aaCserdem 1 At. Wasser, im Fall dasselbe weseBtIich ist. 
Denn die Verbindung 

(2CaC+MgC) + » 
mufs bestehen aus: 

Kohlens. Kalkerde 2 At. = 1253,80 = 65,95 

Talkerde 1 - = 534,79 = 28,13 

Wasser 1 - =r 112,48 = 5,92 

1901,07 100. 

Prehnit. 

Zu den Analysen von G. Leonhard ist nachträglich zu 
bemerken, dafs die Afterkrjstalle b, einer späteren Beobach- 
tung von Blum zufolge, nicht die Form des Laumontits, son- 
dern des Leonhardits haben. S. Letzteren. 

Der Prehnit aus dem Gabbro des Radauthals im Harz 
ist in meinem Laboratorio Ton Amelung untersucht worden: 

Sauerstoff. 



Kieselsäure 


44,74 


23,24 


Thonerde 


18,06 


«•« 1 10.64 
2,21 ) 


Eisenoxyd 


7,38 


Kalkerde 


27,06 


'•«» 7,95 
0.26 ) 


Natron 


1,03 


Wasser 


4,13 


3,67 



102,40 

Da die Sauerstoffmengen sich sehr nahe = 1:2:3:6 
verhalten, so giebt er die allgemeine Formel W a 1ms te dt 's: 
Ca'Si+SSi+H. 

Psilomelan. 
Scheffler fand in einem Ps.von Ilmenau: 
Manganoxydoxjdul 83,3 



Archiv d. 



Sauerstoff 


9,8 


Baryterde 


5,8 


Kalkerde 


1,8 


Thonerde 


2,1 


Eisenoxyd 


0,3 


Kieselsäure 


1,7 


Wasser 


4,3 




99,1 


Pharm. XXXV. 260. 
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Pdilomelan — Pyrochlor. 119 

Dies 18t fast die Mischung; des Ps. von Horhausen. Doch 
fehlt die Angabe des Alkaligehaits, der sich gleichwohl in 
den Psilomelauen von Ilmenau findet, da eine Probe von der 
traubigen Yar. von Oehrenstock nach in meinem Laboratoriö 
angestellten Yersudien 3,45 p. C. Kali gab. 

Piizzolane s. Lava. 

Pyrochlor. 

Hermann hat den von Wo hl er früher schon analjsir- 
ten Pyrochlor von Miask von neuem untersucht. 

Allgemeines Yerhalten den früheren Angaben entsprechend. 
Sp. G. = 4,203. 



Tantalsäure 


62,25 


Titansäure 


2,23 


Eisenoxjd 


5,68 


Zirkonerde 


5,57 


Ceroxyd 


3,32 


Lanthanoxyd 


2,00 


Yttererde ) 


0,70 


Manganoxyd ) 


Kalkerde 


13,54 


Kali ] 




Natron > 


3,72 


Lithion ) 




Fluor . nicht bestimmt 


Wolframsäure 


Spur 


Wasser 


0,50 



99,51 

Das Hauptresultat wäre hiernach, da£s, Hermann's Yer- 
suchen zufolge, dieser P. keine Thorerde, wohl aber Zir- 
konerde und Lithion enthält. Ohne bestreiten zu wollen, 
dafs das Mineral eine sehr wechselnde Zusammensetzung ( durch 
Austausch isomorpher Bestandtheile) haben könne, glaubt 
Hermann doch darauf aufmerksam machen zu müssen, dafs 
eine Auflösung von schwefelsaurem Ceroxyd gleich der des 
Thorerdesalzes durch Kochen gefällt wird, was leicht zu Irr- 
thümern verleiten kann. 
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120 ' PyrocUor ~ Pyrosklerit. 

Hermann hat den Gang seiner Analjse, bei welcher 
das Mineral mit saurem schwefelsauren Natron angeschlossen 
wurde, besonders mitgetheilt. 

Mit Zugrundelegung Ton Wöhler's FluorbestimmuDg- 
berechnet Hermann für. den Pyrochlor die Formel 

(Ca« ) . Fe ) ( ... ^ K ) 
La» Ta+Zr *^ 1+Na R 

Y3 i CeilV Li i 

J. f. pr. Ghem. XXXI. 94. 

Der Pjrochlor von Fredrikswärn ist neuerlich von Hay es 
untersucht worden, welcher darin angiebt: 
a. b. 



Tantalsäure 53,10 


59,00 (Ca und Tihaltig) 


Titansäure 20,20 


18,33 


Kalkerde 19,45 


16,73 


Eisenoxjd 2,35 \ 




Tsr"'"" ••«'1 


0,70 


Glühverlust 0,80 Natron 


5,63 


97,10 Flucht. St. 0,80 



101,19 

Analyse b. wurde nur der Alkalien wegen gemacht. Von 
Cer fanden sich nur Spuren. 

Diese Resultate weichen allzusehr von den früher von 
Wo hier und Hermann erhaltenen ab, als dafs man sie 
ohne weiteres als richtig betrachten dürfte. 
Sillim. Joiirn. XLYI. 164. Dana Syst. of Min. p. 434. 

Pyrolusit. 
Nach Scheffler enthielt ein P. von Ilmenau: Mangan- 
oxydoxydul 87,0; Sauerstoff 11,6; Wasser 5,8; Eisenoxyd 1,3; 
Baryt 1,2; Kalk 0,3; Thonerde 0,3; Kieselsäure 0,8. 

Der Barytgehalt in einem anderen P. ist bis zu 9,7 p. C. 
angegeben. 
Arch. d. Pharm. XXXV. 260. 

Pyrosklerit. 
In der Formel (Handwörterb. II. 84.) müssen 4^H an- 
statt l^H, und S. 311 9M anstatt 3H stehen. 
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6,90 



Pyroskierit. 121 

Kämmererit. Von Bissersk im Gouv. Penn. Sp. G. 
= 2,76. Giebt im Kolben empjreumatisches Wasser, blät- 
tert sich V. d. L. etwas auf, ist aber unschmelzbar. Giebt mit 
Borax schwierig eine grüne Perle, welche im gesättigten Zu- 
stande durch Flattern getrübt werden kann, und dann grau- 
blau emailähnlich erscheint. Mit Phosphorsalz ein Kieselske- 
lett, und heids ein braunes, nach dem Erkalten schön grünes 
Glas. Schmilzt mit wenig Soda nicht, giebt mit mehr der- 
selben eine Schlacke. Kobaltsolution färbt ihn stellenweise 
blau mit einem Stich ins Grüne. 

Nach Hartwall enthält er: 

Sauerstoff. 

Kieselsäure 37,0 19,20 

Thonerde 14,2 

Chromoxyd 1,0 

Tilkerde 31,5 

Kalkerde 1,5 o,32 [ 12,96 

Eisenoxydul 1,5 

Wasser 13,0 ii,60 

99,7 
Das Sauerstofhrerhältnifs von AI, Ca, S und Si ist = 1:2 
:2:3, so dafs das Mineral als eine Verbindung von 2 At. 
Talkerdesilikat, 1 At. Thonerdesilikat und ß At. Wasser sich 
darstellt, 

(2Mg^'Si+ArSi) + 6H. 
Diese Formel giebt bei der Berechnung: 

Kieselsäure 3 At. = 1731,93 = 37,66 
Thonerde 1 - = 642,33 = 13,96 
Talkerde 6 - = 1550,10 = 33,70 
Wasser 6 - = 674,88 = 14,68 
4599,24 100. 
Dies ist die Zusammensetzung des Pyrosklerits, selbst bis 
auf den Chromgehalt, aber mit einem etwas gröfseren Was- 
sergehalt, der beim P. wahrscheinlich 4 At. beträgt. Bemer- 
kenswerth ist es, dafs der Kämmererit in seinen übrigen Eigen- 
schaften, mit Ausnahme des spec. Gew., vom Pyrosklerit sich 
unterscheidet 
Berzelius; Jabresb. XXUI. 266. 
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1» Quarz. 

Quarz. 
CarneoL Nach der Untersuchung von Heintz ist der 
färbende Stoff keinesweges organischer Natur, denn eine dunkle 
Varietät aus der Gobinskoi- Steppe in China gab nur 0^003 p. C. 
Kohle und 0,391 p. C. Wasser; aufserdem aber: 
Eisenoxyd 0,050 p. C. 
Thonerde 0,081 - 
Talkerde 0,028 - 
Kali 0,0043 - 

Natron 0,075 - 
Mangan enthält er nicht; das Färbende ist also Eiseu- 
oxyd, und das Hellerwerden beim Glühen rührt von der Ent- 
stehung unzähliger feiner Risse her. 

Amethyst. Ein sehr dunkler brasilianischer A. entfärbte 
sich, den Versuchen von Heintz zufolge, bei etwa 250"; von 
Mangan war höchstens 0,01 p. C. vorhanden , so dafs dieses 
Metall unmöglich die Ursache der Färbung sein kann. Ein 
hellerer brasilianischer Amethyst gab: 

Eisenoxyd 0,0197 p. C. 
Kalkerde 0,0236 - 
Talkerde 0,0133 - 
Natron 0,0418 - 
Durch den Natrongehalt wird die zuerst von Poggen- 
dorff ausgesprochene Vermuthung, dafs Eisensäure das 
Färbende sein könne, ziemlich wahr«cheinlich. Dann erklärt 
sich auch die Enträrbung in der Hitze. 

Beim Erhitzen in Kohlenpulver wurde ein Amethyst opa- 
lisirend und im durchfallenden Lichte deutlich gelb. Auch 
organische Stoffe bedingen die Farbe des Steins nicht, denn 
er gab nur 0,00273 p. C. Kohle. 
Poggend. ADDr LX. 519. 

Aus einigen Versuchen von Wolff ergiebt sich, dafs der 
Rosenquarz und der Rauchtopas beim Glühen weder im 
absoluten noch im spec. Gewicht eine merkliche Aenderung 
erfahren. 
J. f. pr. Chein. XXXIV. 237. 

Knollenstein ist eine quarzige Ausscheidung iu den 
Porphyren von Halle, die neuerlich von Wolff näher unter- 
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Quarz — Rhododirom. IfH 

sucht warde. Das sp. 6. ist = 2,603, und der Gehalt an 
Kieselsäure 97 — 99 p. C, neben ein wenig Thanerde, Eisen- 
oxyd und Wasser. 
J. f. pr. Chem. XXXIV. 210. 

Raseneisenstein. 
Kersten fand in dem Wiesenerz von Polenz: 
Eisenoxyd 47,20 
Thonerde 1,20 

Phosphorsäure 0,82 
Wasser , 7,50 

Sand 42,70 

99,42 
Eine organische (Humus) Säure enthält es nicht; Kali- 
lauge, mit dem Erze digerirt,> färbt sich wenigstens nicht 
J. f. pr. Chem. XXXI. 107. 

Retinit. 
Piauzit. So hat Haidinger ein schwärzlichbraunes 
Erdharz aus den Braunkohlen von Piauze bei Neustadtl in 
Krain genannt. Sp. G. = 1,22. Schmilzt bei 315^ C; brennt 
mit aromatischem Geruch und rufsender Flamme, wobei 5,96 
Procent Asche zurückbleiben. Enthält im frischen Zustande 
3,25 p. C. hygroskopisches Wasser. Ist in Aether und Kali- 
lauge auflöslich, in absolutem Alkohol gröfstentheils, in was- 
serhaltigem weniger. Färbt sich mit rauchender Salpetersäure 
gelblichbraun. Die ätherische Auflösung wird durch Wasser 
gefällt. 

Poggeud. Anu. LXII. 275. 

Rhodochrom. 

Dieses von Fiedler auf der Insel Tino entdeckte Mi- 
neral zeigt folgendes Verhalten: 

Im Kolben giebt es Wasser und wird grauweifs. V. d. 
L. schmilzt es bei starkem Blasen an den äufseren Kanten 
zu einem gelben Email. Mit Borax giebt es ein chromgrünes 
Glas, in Phosphorsalz eine Ausscheidung von Kieselsäure. Mit 
Soda schmilzt es zu einer undurchsichtigen gelblichen Masse. 
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184 RhodoGfarom — SaGcbarit. 

Von Chlorwasserstoffsäure wird es nur schwer zersetzt. 
Der Rodochrom enthält Kieselsäure, Talkerde, Chromoxyd, 
etwas Thonerde, aber keine Kalkerde. 
6. Rose^ Reise nach dem Ural. II. 157. Auch Poggend. Ann. LIX. 490. 

Rutil. 

Damour fand in dem R. von St. Yrieix: 
Titansäure 97,60 
Eisenoxyd 1,55 
99,15 
Der Eisengehalt stimmt also genau mit dem von H. Rose 
gefundenen überein. 
Ann. Ohim. Phys. lU. Ser. T. X. 

Saccharit. 

y. d. L. rundet er sich nur an den scharfen Kanten, wird 
aber grauweifs und undurchsichtig. Mit den Flüssen giebt er 
farblose Gläser. 

Von Chlorwasserstoffsäure und Schwefelsäure wird er nur 
unvollständig zersetzt. 

Nach Schmidt's Untersuchung in H. Rose's Labora- 
torium besteht dies von Glocker entdeckte Mineral aus den 
Chrysoprasgruben am Gläsendorfer Berge bei Frankenstein 
in Schlesien aus: 

Sp. G. = 2,66. 

SaaerstofT. 

Kieselsäure 58,93 30,61 

Thonerde 23,50 io,97 

Eisenoxyd 1,27 0,38 

Nickeloxyd 0,39 o,08 

Kalkerde 5,67 |,59 

Talkerde 0,56 o,22 ) 3,79 

Kali 0,05 0,01 

Natron 7,42 i,89 

Wasser 2,21 i,96 

loa 

Der Sauerstoff von 8, R, R und Si verhält sich = 1:2 
:6:16, so dafs man die Formel 



11,35 
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Saccharit — Scheelit. 129 



{^'J|si^+3A1SP]+3H 



aufstellen kann. 

Diese Zusammensetzung nähert das Mineral zwar in et- 
was dem Barsowit (der aber 3AlSi enthält) und dem Porzel- 
lanspath; stimmt aber genau nur mit der des Andesins über- 
ein, wie Glocker zuerst bemerkt hat, und der Unterschied 
liegt nur darin, dafs der Saccharit Wasser enthält. 

Poggend. Ann. liXI. 385. Glocker im J. f. pr. Chem. XXXIV. 494. 
Man kann hinzufügen, dafs die Menge des Wassers den 
Saccharit gleichfalls von manchen anderen wasserhaltigen Bi- 
Silikatverbindungen, wie Ledererit, Laumontit, Chabasit, Anal- 
cim, unterscheidet. 

Salzthon s. TbonerdesUikate. 
Saponit s. Seifenstein. 

Sarcolith. 

Nach einer Untersuchung von Scacchi (Quadri cristal- 
lografici) wäre der S. vom Vesuv zusammengesetzt aus: 

SaaerstofT. 

Kieselsäure 42,11 21,88 

Thonerde 24,50 11,44 

Kalkerde 32,43 9,21 



QQß 

Natron 2,93 o,75 5 ' 

101,97 

Ca* ) 

Annähernd gäbe dies die Formel } Si-f-AlSi, d. h. 

Na« ) 
eines natronhaltigen Granats oder Vesuvians (Egeran). 

Descloizeaux glaubt, dafs der Sarcolith, nach der kry- 
stallographischen Beschreibung von Brooke (Phil. Mag. X. 
189. und Ann. des Mines, VI. 237.) vom Gehlenit und Hum- 
boldtilith wesentlich verschieden sei. 
Ann. Chim. Phys. III. Ser. X. 71. 

Scheelit. 
In der Kupfergrube Llamuco, Prov. Coquimbo in Chile, 
kommt ein grüner Scheelit vor, welcher nach D o m e y k o enthält : 
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126 Scbeelit. 







Sauemoff. 


Wolframsäure 75,75 


15,32 


Kalkerde 
Kupferoxyd 


18,05 
3,30 


^•'M 5.7? 
0,66 ) 


Kieselsäure 


0,75 
97,85 




Aon. des Mines lY. Ser. Ilf. 


15. 





Das Fehlende in der Analyse ist ohne Zweifel Wolfram- 
säure. 

Ein gelber Scheelit aus der Gegend von Catharinenburg 
(sp. G. = 6,071) enthält nach Choubine: 
Wolframsäure 78,41 
Kalkerde 18,88 

Talkerde 0,65 / 

97,94" 
Ann. des^Mines Busses. 1841. p. 317. 

Scheererit. 

Branchit nennt Sa vi eine farblose, durchsichtige Sub- 
stanz aus den Braunkohlen von Monte Vaso in Toscana. Sie 
schmilzt bei 75", wird gelb, erstarrt nicht krystallinisch, und 
verbrennt ohne Rückstand. 3p. G. = 1,00. Sie löst sieh in 
Alkohol, und schiefst daraus in feinen Blättchen an. 
V. Leonhard's und Bronn's Neues Jahrbuch. 1842. S. 459. 

Bogbutter. Diese in irischen Torfmooren gefundene 
Substanz ist von William so n untersucht worden. Sie löst 
sich leicht in Alkohol auf, reagirt sauer, schmilzt bei 51", und 
enthält nach 2 Versuchen : 

I. IL 

Kohlenstoff 73,78 73,89 
Wasserstoff 12,50 12,37 
Sauerstoff 13,72 13,74 
100. 100. 

Mit Kali verseift, und durch eine Säure zerlegt, liefert 
sie eine bei 54^ schmelzende und nicht krystallinisch erstar- 
rende Fettsäure, welche nach der Reinigung enthielt: 
Kohlenstoff 75,05 
Wasserstoff 12,56 
Sauerstoff 12,39 
100. 
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Sie ist, wie die Untersuchung der Blei- <und Silbersalze 
zeigt, 

C33U32 03 + aq. 

Ann. d. Ghem. u. Pharm. LIV. 125, 

Schillerspath, 
Bekanntlich kommen im Seh. kleine Mengen von Chrom- 
oxyd und Thonerde vor. Nimmt man an, dafs diese als RFe 
in dem Mineral eingesprengt seiend, und legt Kohl er 's 
Analyse b. zutn Grunde, so erfordern sie 0,22 Fe. Nach Ab- 
zug des letzteren bleiben dann für das Silikat: 

Sauerstoff. 

^ Kieselsäure 43,075 22,38 

Eisenoxydul 8,693 1,93 ) 

Talkerde 26,157 10,12/ 

Kalkerde 2,750 o,77 j 

Manganoxydul 0,571 0,13; 

Wasser 12,426 10,05 

Das Sauerstoffverhältnifs ist dann = 1 : 1,3 : 2,22 = 4 
: 5,2 : 8,88. Setzt man dafür 4:5:9, so kann man den Schil- 
lerspath durch 

(R^Si*+R»Si) + 4H oder 3RSi+2RH» 
bezeichnen. 

Seifenstein. 
Damour hat neuerlich einen Seifenstein von Marocco 
untersucht, der indessen ganz die Zusammensetzung des Meer- 
schaums hat. S. diesen. 

Selenblei. 
Ich habe kürzlich eine sehr grofsblättrige Varietät die- 
ses Minerals von Tilkerode, welche mjit Selensilber zusammen 
vorkommt, untersucht, besonders in der Absicht, einen mög- 
lichen Schwefelgehalt darin aufzusuchen und zu bestimmen. 
Sie war indessen ganz frei davon. 

1) Kocht man das feine Pulver des SchiUerspaths einige Augenblicke 
mit Glilorwasserstofrsäure, so erhält man deutlich eine gelbe Flüs- 
sigkeit^ in welcher sich neben Fe auch eine merkliche Menge ¥e nach- 
weisen lädst. 
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128 Selenblei — Serpenün. 

Die Aiialjse gab: 

Blei 60,15 

Silber 11,67 

Selen 26,52 



98,34 

Sie geschah Yermittelst Chlorgas. Die Auflösimg des 
Chlorselens wurde mit Natron gesättigt, abgedampft und mit 
Zusatz von Salpeter geschmolzen. Durch salpetersauren Ba- 
ryt fiel selensaurer Baryt nieder, welcher sowohl bei der Re- 
duktion in Wasserstoffgas die richtige Menge Selenbaryum 
gab, als auch von Chlorwasserstoffsäure ohne Rückstand auf- 
gelöst wurde. Es war aber noch etwas Selen in der Flüs- 
sigkeit geblieben, weshalb dieselbe nach Abscheidung des Ba- 
ryts mit schwefligsaurem Natron behandelt werden mufste. 

60,15 Blei erfordern 22,97 Selen, und 11,67 Silber er- 
fordern 4,27, zusammen 27,27 Selen. 

Serpentin. 
Nach einer Angabe von Ficinus sollte dei" Serpentin 
von Zöblitz kein Chrom, sondern Vanadin enthalten. Dies 
ist indessen von Vogel, Süersen und H. Rose widerlegt, 
welcher Letztere eine gröfsere Quantität des von Valentin 
Rose, dem Entdecker des Chroms in diesem Serpentin, dar- 
aus abgeschiedenen Chromoxyds besitzt. 
Ficinus im J. f. pr. Ghem. XXIX. 491. Vogel ebend. XXX. 474. 
Säersen ebend. XXXI. 486. 

Der gelbe Serpentin von Fahlun (schon vonLychnell 
untersucht) ist neuerlich von M. Jordan und von Mar- 
chand analysirt worden. 



J. f. 





Sp. G. 


= 2,53. 




J. 


M. 


Kieselsäure 


40,32 


40,52 


Talkerde 


41,76 


42,05 


Eisenoxydul 


3,33 


3,01 


Thonerde 


— 


0,21 


Wasser 


13,54 


13,85 


Kohlige Substanz 


— 


0,30 




98,95 


99,94 


pr. Gh. XXXII. 499. 
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Serpentin. 129 

Femer sind folgende nordameiikanische Serpentine unter- 
sucht worden: 

I. Marmolith von Bare Hills. Yanuxem. 

IL Derselbe Ton Blandford, Massachusets. Shepard. 

III. Serpentin von Riclimond County, New-York. Beck. 

IV. Blättr. S. von Westchester County, New-York. Beck. 

V. Serpentin von Vermont. Jackson. 

I. 11. m. IV. V. 

Kieselsäure 42,69 40,08 41,00 40,50 45,80 

Talkerde 40,00 41,40 41,26 38,00 33,44 

Eisenoxydul 1,16 2,70 1,85 — 7,60 

Kalkerde — — 2,39 — €r 2,00 

Wasser 16,11 15,67 13,50 21,00 7,70 

Kohlensäur e 0,87 99,85 100. 99,50 Magnetei s. 2,00 

100,83 99,54 

Dana, Sjst. of Min. p. 310. 

Anhang. Dem Serpentin nahe verwandt sind einige 
Talksilikate der Alpen, welche kürzlich von Schweizer unter- 
sucht wurden, und aus deren Analysen Letzterer den Schlufs 
zieht, dafs sie aus dem Serpentin entstanden, und nicht als 
bestimmte Species, sondern als Uebergänge zu betrachten 
seien. Es sind folgende: 

I. Vom Findelgletscher bei Zermatt am Monte Rosa. 
Gelblichgrün; sp. G. = 2,547. 

IL Von Zermatt. Lichtschwefelgelb, ins Grüne; sp. G. 
= 2,548—2,553. 

III. Vom Col de Breona zwischen dem Eringer- und 
Annivier- Thale im Wallis. Krummschiefrige lauchgrüne Masse. 

IV. Vom Serpentingipfel Ate Chonire zwischen Bre'ona 
und Chombaira. Schwärzlichgrüne dichte Masse. 

V. Vom Zermatt. Krummschiefrige bläulichgrüne Masse. 

VI. Von Zemm im Zillerthale in Tyrol. Derbe strahlig 
faserige Masse von berggrüner Farbe. 

V. d. L. verhalten sich diese Mineralien wie Serpentin. 
Von Chlorwasserstoffsäure werden sie schwierig, von Schwe- 
felsäure hingegen schnell und vollständig zerlegt, wobei die 
Masse gewöhnlich gelatinirt 

Snppl. II. 9 
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130 Serpentin — Silberkupferglanz. 

I. II. m. IV. V. VI. 

Kieselsäure 43,60 43,66 44,22 44,22 43,78 41,69 

Talkerde 40,46 41,12 37,14 36,41 28,21 40,33 

Eisenoxydul 2,09 1,96 5,44 4,90 10,87 2,07 

Thonerde — 0,64 1,10 1,36 2,24 1,56 

Wasser 14,73 13,57 12,43 13,11 14,60 12,82 

100,88 100,95 100,33 100. 99,70 98,47 
Da in allen, mit Ausnahme von V., die Sauerstoffmengen 

von Wasser, Basis und Säure sich ziemlich genau = 3:4:6 
verhalten, so lassen sich diese Substanzen mit 

^^^ I S>+MgH» oder besser ( • ^3 Si«+2H j +MgH 

bezeichnen, welches die Formel des Chrysotils ist, und der 
Unterschied vom Serpentin besteht nur darin, dafs letzterer 
bei gleicher Menge der übrigen Bestandtheile 1 At. Basis 
mehr enthält. Denn 

Chrysotü etc. = R»Si' + MgH^ = 4Si + 8R + 6H 

Serpentin = 2R^Si^+3Mgff = 4Si+9R+6H 
Analyse V. hingegen führt zu dem Sauerstoffverhältnife 
von 7 : 7 : 12, welches sich in der Formel 

2(Mg«Si^ + 3H)+MgH 
darstellen läfst. (Es ist nicht 6:6: 12, wie Schweizer an- 
giebt, da die Analyse es = 12,98 : 13,39 : 22,75 hat.) 
J. f. pr. Chem. XXXIL 378. 

Seybertit. 
Dana vereinigt ihn mit dem Holmit und Clintonit der 
nordamerikanischen Mineralogen. 
Syst. of Min. p. 314. 
Vergl. Xanhtophjllit. Erstes Siippl. S. 158. 

Silberkupferglanz. 
Domeyko untersuchte mehrere derbe stahlgraue Schwe- 
felverbindungen von Silber und Kupfer, welche an verschie- 
denen Punkten in Chile vorkommen. Mit starker Chlorwas- 
serstoffsäure gekocht, entwickeln sie Schwefelwasserstoffgas, 
es löst sich Kupferchlorür aufi und zuletzt bleibt ein schwar- 
zes Pulver übrig, welches Cu+Ag ist. 
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SUberkapferglanz - 


— Sismondin. 


i; 


S. Pedro. Catemo. 


Desgl. 


Desgl. 


S. Pedro. 


Kupfer 75,51 63,98 


60,58 


53,94 


53,38 


Silber 2,96 12,08 


16,58 


24,04 


28,79 


Eisen 0,74 2,53 


2,31 


2,09 


— 


Schwefel 20,79 21,41 


20,53 


19,93 


17,83 



100. 100. 100. 100. 100. 

Ann. Mines. IV. Ser. III. 9. Berzelius Jahresb. XXIV. 298. 

In diesen Analysen verhalten sich die Schwefelmengen 
von Kupfer und Silber: 

19,2:0,44 16,06:1,8 15,22:2,47 13,54:3,58 13,42:4,29. 
Der für das Eisen übrig bleibende Schwefel beträgt in- 
dessen fast überall mehr, als zur Bildung von Fe erfordert 
wird. Es ist daher entweder die Schwefelbestimmung nicht 
ganz genau, oder diese Mineralien enthalten Cu beigemengt. 



Sillimanit. 






Folgende Analysen desselben sind neuerlich bekannt 


ge- 


[irden : 


Connel. 


Norton. 




Kieselsäure 


36,75 


37,70 




Thonerde 


58,95 


62,75 




Eisenoxyd 


0,99 


2,28 





96,69 102,73 

Zirkonerde enthält er nicht. (Vergl. Handwörterb. II. 146.) 
Connel im Edinb. pMl. Journ. XXXI. 232. Berzelius Jahresb. XXIII. 
278. Norton in Dana Syst. of Min. p. 378. 

Die Analysen erlauben, wegen des Verlustes und Ueber- 
schusses, keine bestimmte Deutung. 

Sismondin. 

Giebt im Kolben neutral reagirendes Wasser. V. d. L. 
unschmelzbar, tombakbraun werdend ; giebt mit den Flüssen 
Eisenreaktion; braust mit schmelzender Soda. 

Im geschlämmten Zustande wird er von den Säuren unter 
Abscheidung von Kieselsäure vollständig zerlegt. 

Delesse hat dieses von Bertrand deLom zu Marcel 
im Chloritschiefer vorkommende dunkelgrüne Mineral unter- 
sucht. Sp. G. = 3,565. 

9* 
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132 Sismondin. 

SafaerstofF. 

Kieselsäure 24,1 12,5 

Thonerde 43,2 20,2 

Eisenoxydul 23,8 5,3 

Wasser 7,6 6,8 
98,7 
Aufserdem eine Spur Titansäure. 

Del esse entwickelt hiernach die Formel 

Fe*Si' + 5AlH, 

worin das letzte Glied Diaspor wäre, indem er in der That 
diesen als einen Bestandtheil des Minerals betrachtet, weil es 
das Wasser erst in der Glühhitze verliert, und beim Zusam- 
menschmelzen mit Soda Thonerde (?) unaufgelöst bleibt, wie 
es beim Diaspor der Fall ist. 

Die meiste Aehnlichkeit hat der Sismondin mit dem Chlo- 
ritoid (der mit Diaspor zusammen vorkommt), dessen sp. G. 
nach Breithaupt = 3,557 ist. Die Abweichung von Erd- 
mann 's Analyse (auch der neueren; vergl. Chloritoid) er- 
klärt Delesse dadurch, dafs E. das Mineral vor der Ana- 
lyse mit Chlorwasserstoffsäure behandelte, wodurch ein Theil 
zersetzt worden wäre. Nach Delesse würden beide Mine- 
ralien zu derselben Species gehören, obwohl ihre anderweiti- 
gen Eigenschaften noch ein^r genaueren Yergleichung bedürfen. 
Ann. Chim. Phys. III. Ser. IX. 388. 

Hiergegen ist zu bemerken, dafs der Chloritoid, bei 100*^ 
getrocknet, wobei AlH kein Wasser abgiebt, wasserfrei ist, 
und dafs, wenn durch die Säure ein Theil der Basen ent- 
fernt worden wäre, Erdmann's Analyse einen gröfseren 
Kieselsäuregehalt zeigen müfste. 

Das Silikat in der Formel von Delesse ist übrigens 
nicht wahrscheinlich, und der Nachweis, ob nicht auch Eisen- 
oxyd vorhanden ist, mufs erst noch geliefert werden. Die 

Sauerstoffmultiplen von Fe, AI, Si und B, welche = 3 : 11,4 
: 7 : 4 sind, gestatten keinen einfachen Ausdruck. 
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Skapolith. 133 

Skapolith. 
Eine verdienstliche ausführliche Untersuchung der Sub- 
stanzen , welche zum Skapolith (Ekebergit, Mejonit) gerech- 
net werden, hat Wolff angestellt. 

£. Tb. Wolff, de compositione fossilium Ekebergitis, Scapolltbi et 
MejoDitis. Dissertatio inauguralis cbemica. Berolini. 1843. 

I. Skapolith von Malsjö bei Carlstad in Wermland. Nicht 
krjstallisirt; deutlich spaltbar; weifs ins Röthliche und Grün- 
liche; Feldspathhärte; sp. G. = 2,623. 

y. d. L. leicht schmelzbar zu einem weifsen blasigen 
Glase, die Flamme gelb färbend; giebt mit Phosphorsalz 
schwache Fluorreaktion, die man jedoch auf nassem Wege 
weder von diesem noch von IL, III. und VI. erhält. 

II. Ekebergit von Hirvesalo in Finnland. Krystalle und 
derbe Massen; schwärzlich und grünlichgrau; sp. G. = 2,733. 
V. d. L. wie I. 

III. Ekebergit von Bolton in Massachusets. Krystalli- 
nische Parthien, röthlich und weifslich; sp. G. = 2,718. 

IV. Ekebergit von Hesselkulla. Derb, graugrün; sp. G. 
= 2,735. 

V. Ekebergit von Arendal. Von anderem Aussehen; 
dünne Krystalle in Kalk eingewachsen, weifs oder gelblich; 
sp. G. = 2,712. Härte und Löthrohrverhalten der früheren. 

VI. Skapolith von Pargas. Dicke prismatische Krystalle, 
farblos oder grünlich; sp. G. = 2,712. Vielleicht etwas här- 
ter als die früheren. 

VII. Mejonit vom Vesuv. 

VIII. Skapolith von Arendal. Grofse gelbgraue matte 
Krystalle; kaum oder nicht durchscheinend; Feldspathhärte; 
sp. G. = 2,614. V. d. L. nur an den Kanten sehr schwer 
schmelzbar. Von Chlorwasserstoffsäure nicht zersetzbar. 

VIII. a. Skapolith von Sjösa in Schweden. Roth ge- 
färbt, sonst wie VUI. Sp. G. = 2,643. Hisinger. Von 
Berzelius schon vor längerer Zeit analysirt. Afhandl. i 
Fysik. II. 202. 

IX. Skapolith von Pargas. Dünne Krystalle, von grau- 
licher Farbe, in Kalkspath eingewachsen; nicht blättriger, son- 
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134 Skapolith. 

dern inuschliger Bruch; sp. G. = 2,65. Fast mehr als Feld- 
spathhärte. 

y. d. L. unschmelzbar; durch Chlorwasserstoffsäure un- 
angreifbar. 

Das Eisen ist in allen Skapolithen als Oxyd enthalten. 

Die nachfolgenden Zahlen sind meistentheils Mittel aus 
mehreren Analysen. 





I. 


II. 


III. 


IV. 


V. 


Kieselsäure 


49,88 


48,15 


48,79 


49,26 


50,91 


Thonerde 


27,02 


25,38 


28,16 


26,40 


25,81 


Eisenoxyd 


0,21 


1,48 


0,32 


0,54 


0,75 


Kalkerde 


12,71 


16,63 


15,02 


14,44 


13,34 


Talkerde 


0,85 


0,84 


1,29 


— 


0,58 


Natron 


7,59 


4,91 


4,52 


6,14 


7,09 


KaU 


0,87 


0,12 


0,54 


0,65 


0,85 


Glahverlust 


0,77 


0,85 


0,74') 


0,69 


0,41 




99,90 


98,45 


99,36 


98,12 


99,74 




VI. 


VII. 


VIII. 


vni. a. 


IX. 


Kieselsäure 


45,10 


42,07 


61,64 


61,50 


92,71 


Thonerde 


32,76 


31,71 


25,72 


25,35 1 




Eisenoxjd 


— 


— 


1,04 


1,50 


(7,29) 


Kalkerde 


17,84 


22,43 


2,98 


3,00^ 


lOU. 


Talkerde 





— 


— 


0,75 




Natron 


0,76 


0,45 


nicht 


\ 




Kali 


0,68 


0,31 ) 


hestimmt 


j 5,00 




Glühverlust 


; 1,04 


0,31 


1,86 


) 






98,18 


97,29 


94,69 Mn 1,50 





99,00 

Wir besitzen nun über zwanzig Analysen von den hier- 
her gehörigen Mineralien, und dessen ungeachtet ist noch 
nicht jeder Zweifel über ihre chemische Zusammensetzung be- 
seitigt. Sehen wir zunächst von den Analysen VIII und IX. 
ab, welche theils nicht vollständig sind, theils offenbar meta- 
morphosirtes Mineral betreffen, so scheint es, als ob Alles, 

1) Der S^k. von Bolton in Massachusets (sp. 6. = 2^714) soU nach 
Jackson enthalten: si 45^94; AI 28,84; Ca 14,63; Mg 0,21; Na 5,43; 
Li 1,58; k 0,64; Ce ii. La 2,00; B 0,50. Dana, Syst. of Min. p. 531. 
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Skapoliih. 135 

was man bisher als Skapolith, Wernerit, Ekebergit, Mejonit 
etc. bezeichnet hat, sich, chemisch betrachtet, in 3 Verbindung 
gen darstellt. Nämlich: 

Ca^ ) 

I. ^^, I Si'+2AlSi 

Kieselsäure etwa 50 p. C. Natron 4 — 7^ p. C. 

Dieser Verbindung wollen wir einstweilen den Namen 
Skapolith lassen. Es gehören dahin die vonWolff unter 
I — V. analysirten Substanzen von Malsjö, Hirvesalo, Bolton, 
HesselkuUa und Arendal; ferner die von Pargäs nach Hart- 
wall, von Ersby bei Pargas, nach Hartwall und Hedberg 
(Analyse VIII. b. im Handwörterb. II. 148.). Bei der Be- 
rechnung aller dieser Analysen findet man, dafs die Sauer- 
ste ffmengen von R, AI und Si sich = 1:2:4 verhalten, 
woraus obige Formel folgt. 

IL Ca«*Si4-2Ä*lSi = Mejonit. 
Kieselsäure etwa 42 p. C. Natron und Kali 1 — 3 p. C. 

Obwohl die Analysen des Mejonits (L. Gmelin, Stro- 
meyer, Wolff) unter sich nicht unmerklich differiren, so 
leiten sie doch auf den obigen Ausdruck, der zugleich die 
Formel des Kalk-Epidots ist. Die Verbindung wäre darnach 
ebenso dimorph, als es R^Si+RSi im Granat und Vesuvian 
ist. Das Natron begleitet die Kalkerde nur in sehr geringer 
Menge. Die Sauerstoffmengen von R, AI und Si sind := 1:2:3. 

III. Ca^Si + 3ÄlSi = Wernerit. 
Kieselsäure = 44 — 45 p. C. Alkali — 1^ p. C. 

Hierher müssen wir die Substanzen von Pargas (Ana- 
lyse VI. vonWolff), von Tunaberg (Walmstedt) und von 
Ersby bei Pargas (Nordenskiöld) rechnen. Sp. G. = 2,71 
— 2,85. Die Sauerstoffmengen von R, AI und Si sind = 1:3:4. 

Wenn nun die zahlreichen Analysen in der That eine 
solche Trennung in drei verschiedene Verbindungen begrün- 
den, so bleibt doch noch zu ermitteln übrig, wie sich dieselbe 
mit der Uebereinstimraung aller in der Krystallform verträgt, 
und ob wirklich zu Pargas 2 verschieden zusammengesetzte 
Körper dieser Art vorkommen. 
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136 Skapomh — Skorodit. 

Es bleibt ako künftigen Untersuchungen vorbehalten, die- 
sen Punkt aufzuklären, dabei auch wo möglich den Fluor- 
gehalt in den einzelnen Substanzen zu bestimmen, und die 
merkwürdige Anomalie der zu Arendal, Sjösa und Pargas vor- 
kommenden, wahrscheinlich metamorphosirten Skapolithe zu 
bestätigen. 

Skorodit. 

Deßcloizeaux hat die von G. Rose zuerst bemerkte 
krjstallographische Identität des Skorodits und des Fossils 
von Antonio Pereira bestätigt. Bekanntlich hatte Berzelius 
bei der Analyse des Letzteren aus einem Gewichtsüberschufs 
gefolgert, dafs es ein Arseniat von Eisenoxjdul und Oxyd 
sei, während wir bisher vom Skorodit noch keine zuverläs- 
sige Analyse besafsen. 

V. Kobell beobachtete schon vor längerer Zeit, dafs der 
Skorodit von Kali unter Absdieidung von braunem Eisen- 
oxyd zersetzt wird. Damour hat durch eine ausführliche 
Untersuchung dargethan, sowohl, dafs diese Mineralien che- 
misch identisch sind, als auch, dafs sie kein Eisenoxydul, son- 
dern nur Eisenoxyd enthalten. 

Löthrohrverhalten bekannt. 

Salpetersäure greift den Skorodit nicht an. Chlorwas- 
serstoffsäure bildet leicbt eine braune Auflösung. Ammoniak 
löst ihn theilweise auf; das Unaufgelöste ist braun. Gold- 
chlorid fällt die saure Auflösung nicht. 

Der Skorodit enthält keine arsenige Säure, weil die Arse- 
nite des Eisens beim Erhitzen ein Sublimat von jener liefern. 

Damour untersuchte folgende Skorodite: 

I. Von Vaulry (Dpt. Haute -Vienne), in kleinen grün- 
lichen Krystallen. Sp. G. = 3,11. 

II. Aus Cornwall, iQ bläulichen Krystallen. 
HI. Aus Sachsen (Schwarzenberg). 

IV. Aus Brasilien. Sp. G. = 3,18. 





I. 


IL 


III. 


IV. 


Arseniksäure 


50,95 


51,06 


52,16 


50,96 


Eisenoxjd 


31,89 


32,74 


33,00 


33,20 


Wasser 


15,64 


15,68 


15,58 


15,70 



98,48 99,48 100,74 99,86 
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Skorodit — Soda. 137 

Hiernach verhält sich der Sauerstoff von Säure, Basis und 
'Wasser = 5 : 3 ; 4, so dafs der Skorodit die Formel 

FeAs + 4H 
erhält, welche bei der Berechnung giebt: 

Arseniksäure 1 At. = 1440,08 = 49,84 
Eisenoxyd 1 - = 999,62 = 34,59 
Wasser 4 - = 449,92 = 15,57 

2889,62 100. 
Damour in den Ann. Chim. Ph ja, III. Ser. X. 

Smelit. 

Im Kolben giebt er Wasser. V. d, L. sintert er zusam- 
men und wird hart. 

Von Chlorwasserstoffsäure wird er nur wenig angegriffen. 

Nach Oswald enthält dieses Mineral aus der Gegend 
von Telkebanya in Ungarn: 







Sauerstoff. 


Kieselsäure 


50,0 


25,98 


Thonerde 


32,0 


14,94 


Eisenoxyd 


2,0 




Natron 


2,1 




Wasser 


13,0 


11,55 



99,1 
Glocker im J. f. pr. Cbem. XXXV. 39. 

Die Analyse beweist, dafs die Substanz ein Gemenge 
oder vielmehr ein thoniger Zersetzungsrückstand, wahrschein- 
lich eines feldspathartigen Minerals, ist 



Soda. 




Wackenroder fand in der natürlichen Soda von De- 


zin in Ungarn: 




Kohlensaures Natron 


89,84 


Chlomatrium 


4,34 


Schwefelsaures Natron 


1,63 


Phosphorsaures 


1,46 


Schwefelsaures Kali 


0,03 


Kohlens. Talkerde 


0,24 


Kalkerde 


0,24 


Kieselhalt. Eisenoxyd 


0,42 


Kiesels. Natron 


1,61 


Kieselsäure 


0,15 



Archiv d. Pbarmac. XXXV. 271. 



99,96 
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138 Sonneusteia — Spatheisenstein. 

Sonnenstein 8. Oligoklas. 

Spadait 

Im Kolben giebt er Wasser und wird schwach grau. 
y. d. L. schmilzt er zu einem emailartigen Glase. 

Von concentrirter Chlorwasserstoffsäure wird er unter Ab- 
scheidung von schleimiger Kieselsäure leicht zersetzt. 

Nach V. Kobell enthält der Spadait von Capo di bove: 

SauerstofF. 

Kieselsäure 56,00 29,09 

Talkerde 30,67 ii,86 ; 



Eisenoxydul 0,66 0,15 j 

Thonerde 0,66 
Wasser 11,34 io,03 

-99,33 
Aus dem Sauerstoffverhältnifs von Säure, Basis und Was- 
ser = 12 : 5 : 4 hat V. Kobell die Formel 

4MgSi + Mgll* 
abgeleitet, welche bei der Berechnung giebt: 

Kieselsäure 4 At. = 2309,24 = 57,00 
Talkerde 5 - = 1291,75 = 31,89 
Wasser 4 - = 449,92 == 11,11 

4050,91 100. 
V. Kobell hat diese Verbindung mit der zahlreichen 
Klasse von analogen Talksilikaten verglichen, wohin Pikro- 
smin, Pikrophyll, Aphrodit, Serpentin, Chrysotil, Schillerspath 
etc. gehören, und macht bei dieser Gelegenheit die Bemerkung, 
dafs der Spadait von dem Letztgenannten nur durch die Sät- 
tigungsstufe des Silikats verschieden sei. Allein der Schiller- 
spath enthält zugleich 3 At. MgH*. Vergl. die neue For- 
mel S. 127. 

Gelehrte Anzeigen der K. Bayr. Akad. 13. Decbr. 1843. — Auch J. f. 
pr. Chem. XXX. 467. 

Spatheisenstein. 
Nach den neuen Atomgewichten von Kohlenstoff und 
Eisen würde die Zusammensetzung von FeC sein: 
Eisenoxydul 1 At. = 449,81 = 62,06 
Kohlensäure 1 - = 275,00 = 37,94 
724,81 100. 
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Spinell — Stanrolith. 139 

Spinell. 
Nach Ab ich enthält der Pleonast aus dem Dolomit des 
Monte Somma, nach Damour der Spinell von Haddam in 
Connecticut, und nach Scheerer der von der Stul- Grube 
bei Arendal: 



M. 


. Somma. 


Haddam. Arendal. 




Sauerstoff. 


Sauerstoff. 


Thonerde 62,84 


":::!"•" 


75,53 35,27 55,17 


Eisenoxyd 6,15 


— Mangaiioxydul 2,71 


Eisenoxydul 3,87 


0,88 

l 10,50 
9,62 ) 


3,65 0,81 ) 18,33 
17,93 6,94$ ''»'^ 17,65 


Talkerde 24,87 


Kieselsäore 1,83 




0,96 5,09 



99,56 98,07 98,95 

Abich in den K. Vet. Acad. Handl. f. 1842. p. 6. Berzelius Jahresb. 
XXTII. 281. (wo SDarum statt M. Somma steht). Damour in den 
Ann. Chim. Phys. HI. Ser. Vll. 173. Scheerer in Poggend. 
Ann. LXV. 294. 

Damour 's Analyse kann unmöglich richtig sein. Der 
Pleonast mufs viel Eisenoxyd enthalten, da die Sauerstoff- 
mengen der Thonerde und der Basen, der Analyse zufolge, 
= 25,76:11,5 sind. 

Staurolith. 
Der St. vom St. Gotthard ist von Jacobson untersucht 
worden. Sp. G. = 3,737 in Stücken, 3,744 als Pulver. 





1. 


2. 


3. 


4. 


Kieselsäure 


30,31 


30,91 


29,72 


29,13 


Thonerde 


46,80 


48,68 


54,72 


52,01 


Eisenoxjd 


18,08 


15,37 


15,69 


17,58 


Manganoxjdul 


— 


1,19 


— 


— 


Kalkerde 


0,13 


— 


— 


— 


Talkerdc 


2,16 


1,33 


1,85 


1,28 



97,48 97,48 101,98 lüO. 

Die Abweichungen der früheren Analysen erklären sich 
aus der Unreinheit der abgeschiedenen Kieselsäure und der 
Schwierigkeit der vollständigen Trennung von Eisenoxyd und 
Thonerde. 

Da in sämmtlichen 4 Versuchen der Sauerstoff von R und 
Si annähernd = 2:1 ist, so mufs man dem Staurolith die 
Formel 
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140 Staorolith — Steinmark. 

ft^Si 
zuschreiben, welche bekanntlich früher von Arfvedson für 
den Cjanit gegeben wurde. 

Steatit 

Berzelius, Bemerkungen über die Analyse und Formel 
Jahresb. XXUI. 280. 



Steinkohle. 

Nach Bu ebner unterscheidet sich die St. von Murnau 
in Oberbaiern dadurch von der gewöhnlichen, dafs sie in der 
Wärme sich in Kalilauge, mit Zurücklassung von höchstens 
18 p. C, zu einer schwarzen Flüssigkeit auflöst. Aehnlich 
verhält sich die Steinkohle von Ftinfkirchen in Ungarn. 
Buchner's Repert, XXIl. 385. XXVIIf. 342. — Berzelius Jahresb. 

XIX. 312, 

Bunsen untersuchte die St. der toskanischen Maremmen 
(Monte Massi bei Pisa), und Köttig analysirte mehrere Ar- 
ten aus dem Plauenschcn Grunde bei Dresden, nämlich A. vom 
Oppelschachte, und B. vom Döhlener Kunstschachte, a. sind 
Schmiedekohlen, b. Schieferkohlen, und c. Kalkkohlen. Sie 
waren bei 100® im Vacuo getrocknet. 



Kohlenstoff 
Wasserstoff 


Bunsen. 
73,63—74,0 
5,28— 4,9 


a. 

74,57 

5,33 


A. 

b. 

70,95 

5,18 


c. 
66,86 

4,81 


a. 

73,36 

5,41 


B. 

b. 

68,39 

5,06 


c. 
58,68 

4,48 


Sauerstoff 
Stickstoff 


17,89—17,0 


12,65 


13,55 


11,74 


10,92 


12,55 


9,83 


Asche 


3,20— 4,1 


7,45 


10,32 


16,59 


10,31 


14,00 


27,01 



100. 100. 100. 100. 100. 100. 100.. 100. 
Bunsen in d. Ann. d. Chem. u. Pharm. XLIX. 261. — Erdmannim 
J. f. pr. Chem. XXXIV. 463. 



Steinmark. 

Das weifse phosphorescirende St. vom tiefen Georgstol- 
len bei Clausthal ist schon vor längerer Zeit von Dumenil 
untersucht worden, Sp. G. == 1,59. 
Dumenil chem. Analysen Bd. 1. Schmalkalden 1823. S. 35. 
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Steinmark — Stilbit. 141 



Ich untersuchte vor kurzem das 


grüne Steinmark ron 


orge ^in Harz. Sp. G. = 3,086. 




Poggend. Ann. LXIT. 152. 




Claasthal. 


Zorge. 


Kieselsäure 43,00 


49,75 


Thonerde 40,25 


29,88 


Eisenoxyd 0,48 


6,61 


Kalkerde . 0,47 


0,43 


Talkerde — 


1,47 


Kali — 


6,35 


AVasser 15,50 


5,48 



99,70 99,97 . 
Unzweifelhaft ist das Steiumark aus der Zersetzung alka- 
lihaltiger (feldspath- und glimmerartiger) Gesteine hervorge- 
gangen, und als Residuum eines Zersetzungsprozesses eine 
Substanz von sehr variabler Mischung. 

Steint. 

Unter diesem Namen sind auch zwei Substanzen von Ber- 
gen Hill, New -Jersey, untersucht worden, welche aber un- 



ter sich und von Thomson's 


Stellit 


verschieden sind. 


Beck. 




Hayes. 


Kieselsäure 54,60 




55,96 


Kalkerde 33,65 




35,12 


Talkerde 6,80 




Na 6,75 


Fe, AI 0,50 




k 0,60 


Wassern. C 3,20 




Mn 0,64 


98,75 


AI, 


Mg 0,08 
li 0,16 



99,31 
Dana Syst. of Min. 336. 

Stilbit. 
Ein krystallisirter St. von den Färöem (a), dessen sp. 
G. = 2,17, enthielt nach Delesse, und ein hellgelber strah- 
liger aus der Gegend von Christiania (b), sp. G. = 2,203, 
nach Münster: 
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142 Sdlbit — Stroganowit. 

a. b. 

Kieselsäure 55,0 58,53 

Thonerde 16,7 15,73 

Kalkerde 6,5 7,02 

Natron (Verlast) 3,0 ^ .f^ ^ 3,07 



Talkerde 

Wasser 18 ,8 17,05 

100. Eisenoxy d 0,50 
101,90 
Delesse, These snr Temploi de l'analyse etc. p. 14. — Scheerer in 
Poggend. Ann. LXV. 297. 

S^rahlerz^ s. Knpferoxyd^ arseniksaures. 

Stroganowit 

y. d. L. wird er weiCs und undurchsichtig;, und schmilzt 
unter Schäumen zu einer weifsen Masse. Mit den Flüssen 
bildet er unter Brausen farblose Gläser. 

Von Chlorwasserstoffsäure wird das gepulverte Mineral 
aufgelöst unter Entwicklung von Kohlensäure und Absatz von 
pulverförmiger Kieselsäure. 

Nach Hermann besteht der Stroganowit (Geschiebe und 
Blöcke in der Slüdänka, einem Flusse Dauriens) aus: 

Sp. G. = 2,79. 

Sauerstoff. 

Kieselsäure 40,58 21,08 

Thonerde 28,57 13,34 

Kalkerde 20,20 5,74 \ 

Natron 3,50 0,89 J * 

Kohlensäure 6,40 4,65 

Eisen- und Manganoxydul 0,89 

100,14 
Der Sauerstoff von R, AI, Si u. C verhält sich nahe wie 
3:6:9:2, SO dafs man das Mineral als 

^^' Si+2AlSi^ +CaC 
.Na^ ) / 

betrachten kann. 

Der Stroganowit ist also ein C an er in it, worin die Kalk- 
erde überwiegt. 
Hermann im J. f. pr. Chem. XXXIV. 177. 
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Talk. 143 

Talk. 
Von diesem Mineral sind neuerlich zwei Varietäten un- 
tersucht worden: 

I. Grünlichweifser Talk aus dem Zemthale (Zillerthal). 
V. d. L. schmilzt er in sehr dünnen Blättchen nur schwierig- 
en den Kanten. Analysirt von Del esse. These sur Fem- 
ploi de Tanalyse etc. p. 27. 

II. Blättriger, grünlichweifser, Talk aus dem Chamouny- 
thal. Wird selbst von Schwefelsäure nach längerem Kochen 
nur unvollständig zersetzt. Enthält weder Fluor noch Alkali. 
Von Marignac analysirt. Bibl. univ. de Geneve. Janv. 1844. 

I. . n. 





Sauerstoff. 




b. 
62,41 


SauerstofT. 


Kieselsäure 63,0 


32,7 


62,58 


32,42 


Talkerde 33,6 


13,0 


35,40 


35,49 


'^'' \ 14,23 
0,46 ) 


Eisenoxydul Spur 




1,98 


2,06 


Wasser 3,4 


3.0 


0,04 


0,04 





100. 100. 100. 

Aus Marignac's und v. Kobell's früheren Versuchen 
folgt zunächst, dafs der Talk wesentlich wasserfrei ist. Da- 
gegen bleibt die Sättigungsstufe des Silikats noch etwas zwei- 
felhaft. Denn es verhält sich der Sauerstoff von Basis und 
Säure : 

in V. Kobell's Analyse») = 12,8 : 32,6 = 1:2,5 
bei Delesse =13,0 : 32,7 =1:2,5 

bei Marignac = 14,23:32,42 = 1:2,3 

Nehmen wir nun das Verhältnifs von 1 : 2,5 = 6 : 15 an, 
so ist der Talk 

Mg«Si^ oder 3Mg'Si + Mg«Si«, 
während Marignac ihn als Mg^Si^ betrachtet, was man 

MgSi + Mg^Si^ 
schreiben kann. Letztere Formel ist allerdings einfacher, und 
es sind daher Analysen des Talks von anderen Fundorten zur 
Aufklärung dieser Differenz wünschenswerth. 

1) Talk vom Greiner im ZiUerthal. 
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144 Talkapatit — Talkgchiefer. 

Talkapatit. 

Verhält sich v. d. L. wie Apatit 
Ist in Salpetersäure anflöslich. 

Nach Hermann enthält dieses Mineral von dem Schi- 
schimschen Gebirge bei Kusiusk (Slatoust) im Ural: 
Sp. G. = 2,70—2,75. 

SaacrstofT. 

Kalkerde 37,50 io,65 



Talkerde 7,74 3,00 J ^^*^ 

Phosphorsäure * 39,02 21,69 

Chlor 0,91 

Schwefelsäure 2,10 

Eisenoxyd 1,00 

Fluor und Verlust 2,23 
Unlösliches 9,50 

100. 
Hermann betrachtet das Mineral als 
Mg^P+3Ca»P, 
wobei jedoch, um die Formel des Apatits zu erhalten, noch 
das Chlor berücksichtigt, auch die Menge des Fluors bestimmt 
werden mufs. Auch scheint ein Theil der Basen für die Schwe- 
felsäure in Abzug gebracht werden zu müssen. 
Hermann im J. f. pr. Chem. XXXI. 101. 

Talk, verhärteter. 
Fin Fossil, mit diesem Namen bezeichnet, auch Glimmer^ 
Margarodit, Margarit etc. genannt, von Schafhäutl unter- 
sucht, ist ein Glimmer. S. diesen. 

Talkschiefer. 

AVas mit diesem Namen bezeichnet wird, enthält oft gar 
keinen Talk, und scheint grofsentheils die Substanz des Glim- 
mers als Hauptbestandtheil zu enthalten. An eine einzelne 
bestimmte Verbindung ist dabei nicht zu denken. 

So der Talkschiefer (Glimmerschiefer) vom St. Gotthardt, 
in welchem der Cyanit und Staurolith vorkommen. Schaf- 
häutl, der ihn Paragonit nennt, fand ihn v. d. L. unschmelz- 
bar und von Säuren unangreifbar. 
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Das Resultat einer Analyse war: 

Kieselsäure 50,20 
Thonerde 35,90 
Eisenoxyd 2,36 
Natron 8,45 

Wasser 2,45 



99,36 
Ann. der Chem. u. Pharm. XLVI. 334. 

Aus dem Fehlen der Talkerde folgt schon, dafs das Ge- 
stein keinen Talk enthalten, also auch den Namen Talkschie- 
fer nicht führen kann. Die Zusammensetzung nähert sich der 
mancher Glimmerarten. 

Ein anderer Talkschiefer aus dem Zillerthale, zartschup- 
pig, grünlichweifs, mit Glimmer gemengt, ist nach Schaf- 
häutl, der das Gemenge unnöthigerweise Amphilogit oder 
Didrimit nennt, zusammengesetzt aus: 



Kieselsäure 


40,695 


Thonerde 


18,150 


Eisenoxyd 


5,250 


Kali 


11,163 


Natron 


1,230 


KoUen8.KaIk 


22,740 


Wasser 


0,600 



99,828 
A. a. O. S. 330. 

Dieses Gestein ist also wohl ein Gemenge von Kalkspath 
und Glimmermasse. 

Ein Talkschiefer von Hof Gastein im Gasteiner Thale, 
von mir selbst dort gesammelt, enthält nach einer von Wo r- 
num in meinem Laboratorio angestellten Untersuchung: 
Kieselsäure 57,83 
Thonerde 7,06 

Eisenoxyd 9,45 
Talkerde 25,58 
99,92 

Tantalit. 
Die im Handwörterb. II. S. 193 Zeile 8. v. u. angeführte 
Anm. 2. ist wegzustreichen, da die betreffende Analyse N Or- 
dens kiöld's schon mitgetheilt wurde. 

Sappl. II. 10 
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H. Rose, welcher sich mit einer ausführlichen Untersu- 
chung des Tantals beschäftigt, hat Tielfache Analysen von 
Tantaliten in seinem Laboratorio ausführen lassen, und zu- 
gleich eine Uebersicht der älteren Arbeitern zusammengestellt. 

Folgendes sind die Resultate der neuesten Analysen: 

A. Columbit von Bodenmais. 

1) Krystallisirter, von schwarzem Pulver. Sp. G. = 6,39. 
Analyse von H. Rose. 

2) Columbit, gleichfalls von schwarzem Pulver. Derselbe. 

3) Von dunkelrothbraunem Pulver. Sp. G. = 5,7. Der- 
selbe. 

4) Von dunklerem Pulver. Sp. G. = 6,021 in Stücken, 
6,078 als Pulver. Von Awdejew analysirt. 

5) Von dunkelrothbraunem Pulver. Sp. G. = 5,976 als 
Pulver. Von Jacobson analysirt. 

B, Columbit aus Nordamerika. 

1) Von nicht näher bekanntem Fundort; Bruchstück eines 
grofsen Krystalls; von dunkelrothbraunem Pulver. Sp. 
G. = 5,708 als Pulver. Analyse von H. Rose. 

2) Von Middletown in Connecticut, von gleichem Pulver. 
Sp. G. = 5,469 — 5,495, also schwerer als der von 
Thomson untersuchte von demselben Fundorte. Ana- 
lyse von Schlieper. 

C Tantalit aus Finnland. 
Während A. und B. gleiche Krystallform (unter sich und 
mit dem Wolfram ' ) besitzen, weichen die finnländischen Tan- 
talite, wenn sie krystallisirt sind, in der Form von jenen ab. 
Ihr sp. G. ist zugleich bedeutend gröfser, obwohl auch darin 
Schwankungen vorkommen. 

1) Von Tamela. Nicht krystallisirt; Pulver dunkelrotb- 
braun; sp. G. desselben = 7,197. Analyse von Ja- 
cobson. 

2) Eine ähnliche Varietät. Analyse von Brooks. 

1) S. Gust. Rose, Vergleichiing der KrystaUformen des Colambite 
und Wolframs in Pog^end, Ann. LXIV. 171. 336. 



Digitized by VjOOQIC 



Tantalit. 



147 



3) Von Tamela; krystallisirt; sp. G. = 7,187 in Stacken, 
7,112—7,155 als Pulver. Ab. von Wornum. 
Ein anderer nicht analysirter T. von dort wog 7,476, als 
Pulver 7,51. 

A. Bodenmaü. 



Tantalsäure 

Eisenoxjdul 

Manganoxjdul 

Kupferoxyd 

Zinnoxjd 

Kalkerde 



1. 

81,07 

14,30 

3,85 

0,13 

0,45 

Spur 



2. 
81,34 
13,89 
3,77 
0,10 
0,19 
Spur 



3. 
79,68 
15,10 
4,65 
0,12 
0,12 
Spur 



4. 
80,64 
15,33 

4,65 

0,10 
0,21 



5. 

79,732 

14,768 

4,772 

1,512 

0,102 



99,80 99,29 99,67 


100,93 100,886 


B. Nordamerika. 




1. 


2. 


Tantalsäure 79,62 


78,830 


Eisenoxydul 16,37 


16,656 


Manganoxydul 4,44 


4,705 


ünr. Kupferoxyd 0,06 


0,071 


Zinnoxyd 0,47 


0,292 


Kalkerde Spur 


0,452 


100,96 Ni 


0,220 


101,226 


C. Finnland. 




1. 2. 


a 


Tantalsäure 84,15 84,70 


77,831 


Fisenoxydul 14,68 14,29 


8,474 


Manganoxydul 0,90 1,78 


4,885 


ünr. Kupferoxyd 1,81 0,04 


0,241 


Zinnoxyd 0,32 0,50 


6,807 


Kalkerde 0,07 — 


0,497 



101,93 101,81 98,735 
Um nach diesen Untersuchungen ein richtiges Bild von 
der Zusammensetzung der Tantalite zu erhalten, ivar es nö- 
thig, die erhaltene Tantalsäure selbst näher zu prüfen. Auch 
steht nur bei den iinnländischen T. der Sauerstoff der Säure 
(nach ihrer bis jetzt angenommenen Zusammensetzung) und 
der Basen in dem einfachen Verhältnifs von 3:1. 

10* 
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Die bis Jetzt vollendete Untersuchuiig betrifft die Tan- 
talsäure aus dem bairischen uud amerikanischen Columbit. 

H. Rose fand dabei, dafs Jene ein um so höheres sp. G. 
hatte, je höher das des Columbits, aus dem sie dargestellt 
worden, selbst war. 

Sp. G. der Tantalsäure aus A. 1 = 6,542 

A. 4 = 6,13 

A. 3 = 5,605 

B. i = 5,452 

Durch eine Reihe von schwierigen Untersuchungen ge- 
langte H. Rose zu dem Resultate, dafs die Säure des bairi- 
sehen Columbits aus zwei verschiedenen Körpern besteht, 
deren Eigenschaften einander sehr ähnlich, obwohl andrerseits 
auch bestimmt verschieden sind. Die eine dieser Säuren, welche 
viel Aehnlichkeit mit der Säure der finnländischen Tantalite 
hat, wird von H. Rose mit dem Namen Ni ob säure bezeich- 
net, während der letztgenannten, die, wie es scheint, nur aus 
einer Substanz besteht, der Name Tantalsäure verbleiben 
mufs. H. Rose hat die Eigenschaften dieser neuen Säure, 
ihrer Verbindungen und ihres metallischen Radikals mit denen 
der Tantalsäure genau verglichen, um die Aehnlichkeiten und 
Unterschiede beider hervorzuheben. Von der zweiten Säure 
im bairischen Columbite sind die Untersuchungen des ge- 
nannten Chemikers noch zu erwarten, die entscheiden werden, 
ob auch diese als ein wesentlich neuer Körper zu betrach- 
ten sei. 

Es würde Jetzt noch zu früh sein, über die atomistische 
Zusammensetzung dieser Säuren, so wie darüber zu entschei- 
den, ob sie selbst, oder statt ihrer ein niedrigeres Oxyd in 
den Tantaliten enthalten ist '). Aus der Isomorphie des Co- 
lumbits und des Wolframs würde folgen, dafs die Oxyde 
von Wolfram und Tantal (Niobium), welche in diesen Mi- 
neralien enthalten sind, auf gleicher Oxydationsstufe stehen, 

1) Scheerer hat beobachtet, daCs der Colambit tod Bodenmais, mit 
concentrirter Schwefelsaure gekocht, ein dunkelblaues Pulver ab- 
scheidet, welches sich aber bald in ein weifecs umwandelt. Bei 
ihm, gleich wie beim Wolfram und dem Titaneisen, wird dadurch 
die Gegenwart einer niedrigeren Oxjdationsstufe wahrscheinlich. 
Poggend. Ann. LXIY. 493. 
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die bekanntlich für den Wolfram nach der Ansicht vom Gra- 
fen Schaffgotsch W ist. Dafs dies Oxyd =: R sei, wird 
ferner dadurch wahrscheinlich, dafs der Tantalit Zinnoxjd 
(Sn), zuweilen in beträchtlicher Menge, enthält, und dafs es 
Zinnsteine (von Finbo) giebt, welche stark tantalhaltig sind, 
so wie ferner, dafs Titan- und Tantalsäure zusammen vor- 
kommen (Pyrochlor, Aeschynit, Euxenit), von denen jene 
gleichfalls eine entsprechende Zusammensetzung hat. 

S. Wolfram. 

H. Rose in Poggend. Ann. LXIII. 317. 

Tellurwismuth. 
Das T. von S. Jose in Brasilien, dessen Reaktionen schon 
von V. Kobell ausgemittelt wurden, hat Damour neuerlich 
analjsirt. 







a. 




b. 




Wismuth 


79,15 




78,40 




Tellur 


15,93 




15,68 




Schwefel 


3,15 




4,58 




Selen 


1,48 
99,71 


' 




98,66 


. Chim. 


Phys. IIL Ser.XIII. (1845 Mars) 


J. f. pr. 



Nach Damour entsprechen diese Zahlen einer Verbin- 
dung von 8 At. Wismuth, 3 At. Tellur und 3 At. Schwefel 
(Selen), und fuhren zu der Formel 

&i+3&iTe, 
welche 77,95 Wismuth, 17,62 Tellur und 4,43 Schwefel vor- 
aussetzt. 

Den Schwierigkeiten der Analyse ist es wohl nur zuzu- 
schreiben, dafs dieselbe, streng genommen, 9| At. Wismuth 
giebt. (Die Atg. von Bi, Te, S und Se verhalten sich in a. 
= 6,0:1,98:1,56:0,30). 

Das Mineral wäre hiernach eine andere Verbindung als 
das an Tellur doppelt so reiche von Schemnitz, und könnte 
nicht als Bi betrachtet werden, worin ein Theil S durch Se 
und Te ersetzt wäre. 
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Tennantit. 
In einem wahrscheinlich zum T. gehörigen Mineral von 
Skutterud in Norwegen, dessen sp. G. == 4,53 ist, fand Fearn- 
ley: Kupfer 42,60; Eisen 9,21; Schwefel 29,18. Verlust 
= Arsenik. 
Scheerer in Poggend. Ann. LXV. 298. 

Tenorit 
So hatSemmola ein an den kleineren Krateröflnungen 
des Vesuvs vorkommendes Kupferoxyd genannt. 
Opere minori dl GiovanDi Semmol a. Napoli 1841. p. 45. Anch 
Bullet, de la soc. g<^olog. de France. 1842. XIII. 206. Berzelius 
Jabresb. XXIV. 282. 

Thonerde, phosphorsaure s. Wawellit. 

Thonerde, schwefelsaure. 
Die Analyse von Thomson (Suppl. I. 144.) s. auch 
J. f. pr. Chem. XXXI. 498. 

Thonerdesilikate. 
Der gelblichweifse Thonstein aus der Gegend von 
Meifsen enthält nach Schafhäutl: 

Kieselsäure 76,45 

Thonerde 14,88 

Eisen- u. Manganoxjd 0,90 
Kali 6,60 

Wasser 0,93 

99,76 
Er hat also eine ganz ähnliche Zusammensetzung wie der 
von Klaproth untersuchte Weifsstein. 
Ann. d. Chem. n. Pbarmacie. LI. 256. 

Der graue Salzthon des Salzkammerguts, welcher beim 
Erhitzen an der Luft unter Entwickelung von schwefliger 
Säure verglimmt, dabei röthlich wird, und Kohlensäure ab- 
giebt, enthält nach Schafhäutl (nach dem Auslaugen des 
Gipses): 
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1 
Thonschiefer. 


Kieselsäure 




45,50 


Thonerde 




15,00 


Kohlens. Talkerde 


26,56 


Eisen 




6,90 


Mangan 




0,27 


Schwefel 




2,21 


Chlornatrium 




1,06 


Bitumen 




2,35 
99,85 


. a. 0. S. 261. 
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Thonschiefer. 

Im Kolben giebt er Wasser. Nach Frick schmilzt der 
Thonschiefer (Dachschiefer) v. d. L. nur schwer zu einem 
dunkelgrauen Glase. Gröfsere Mengen bilden ein dunkel- 
grünes obsidianähnliches Glas voller kleiner Höhlungen mit 
einer braunen Rinde auf der Oberfläche. 

Von Chlorwasserstoffsäure wird er in zersetzbare und 
nicht zersetzbare Silikate zerlegt. Frick. 

Durch Kochen mit concentrirter Schwefelsäure wird er 
unter Zurücklassung von Kieselsäure vollkommen zersetzt. 
(Thonschiefer von Prag nach Pleischl.) 

Bei den früheren Analysen ist der Thonschiefer stets als 
Ganzes betrachtet. Erst Frick hat sein Verhalten zu Säu- 
ren benutzt, um ihn, gleich Basalt, Phonolith etc., in zwei 
Theile zu zerlegen und diese für sich zu untersuchen. 

1) Dünnschiefriger Th. (Fundort nicht bekannt.) D'Au- 
buisson Traite de geogn. II. 97. 

2) Von Dunmeniss in Devonshire. Stokes in Walch- 
ner's Haiidb, der Min. IL 51. 

3) Von Gaggenau in Baden. Holtzmann ebendas. 

4) Von Niederselters in Nassau. Wimpf ebendas. 

5) Von Goslar am Harz. 

6) Von Benndorf bei Coblenz. 

7) Von Lehsten am Thüringerwald. Sämmtlich von Frick 
untersucht. Poggend. Ann. XXXV. 188. 

8) Von Prag. Pleischl im J. f. pr. Chem. XXXI. 45. 
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Thonschiefer. 
Als Ganzes: 










1. 


2. 


3. 4. 5. 


6. 


7. 




8. 


Kiesels&nre 48,6 


59,4 


64,34 79,17 60,03 


62,83 


64,57 




67,50 


Thonerde 23,5 


17,4 


23,90 10,42 14,91 


17,11 


17,30 




15,89 


Eisenozjd 11,3 


11,6 


9,70 6,27 8,94 


8.23 


7,46 




5,85 


MaDganoxyd 0,5 


— 


— — — 


— 


— 




0,08 


Kalkerde — 


2,1 


- - 2,08 


0,83 


1,16 




2,24 


Talkerde 1,6 


2,2 


- — 4,22 


1.90 


2,60 




3,67 


KaU 4,7 


— 


— —u. Verl. 3,87 


4,17 


1,99 


K 


1,23 


Schwefel 0,1 


— 


— - Cu 0,28 


0,27 


0,30 


Na 


2,11 


Kohle 0,3 


— 


— — — 


— 


— 


Sr 


0,30 


Wasser 7,6 


6,4 


2.22 2,78 11. C 5.67 


4,66 


4,62 ¥1, P, C 1,13 



98,2 99,1 100,16 98.64 100. 100. 100. 100. 

Verhältnifs des darch Chlorwasserstoffsäure zersetzbaren 
und nicht zersetzbaren Theils nach Frick: 



in 5. 


m 6. in 


7. 




28,98 : 71,02 26,46 : 73,54 23,61 


: 76,39 




30,53:69,47 


( 24,48 


; 75,52 


nach anderen 


29,73:70,27 


25,31 


: 74,69 


Versuchen. 




A. Zenetzbarer TheU. 






5. 


6. 


7. 


Kieselsäure 


23,01 


22,39 


22,16 


Thonerde 


16,19 


19,35 


21,48 


Eisenoxjd 


20,19 


27,61 


27,57 


Talkerde 


11,60 


7,00 


8,29 


Kalkerde 


4,63 


2,42 


1,26 


KaÜ 


1,96 


2,37 


1,65 


Wasser, C u 


Verlust 22,32 


18,86 


17,59 




100. ] 


100. 


100. 




B. Unzenetzbarer Theil. 




Kieselsäure 


74,98 


77,06 


77,68 


Thonerde 


14,32 


15,99 


15,74 


Eisenoxyd 


4,94 


1,53 


1,22 


Talkerde 


1,48 


0,57 


1,32 


Kalkerde 


0,78 


0,33 


0,60 


Kali 


3,38 


3,94 


3,14 


Kupferoxjd 


0,36 


0,19 


0,40 


Kohle und Verlust 0,26 


0,39 


100,10 



100. 



100. 
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Nimmt man in A. die Kalkerde als Ca C an, und berech- 
net das Wasser aus dem Glühverlust nach Abzug der Koh- 
lensäure, so erhält man: 

Kohlens. Kalk 8,22 4,29 2,25 

Wasser 15,«8 15,75 17,31 

Das Eisen ist in A. nur als Oxyd enthalten. 

Obwohl das Ganze der Thonschiefermasse sich neutralen 
Silikaten nähert, so herrscht doch in den beiden Theilen kein 
einfaches Sauerstoffverhältnifs. B. ist vielleicht Feldspathsub- 
stanz im Gemenge mit freier Kieselsäure. 

Nach Pleischl enthält der bei 100® getrocknete Thon- 
schiefer kein Wasser. 

K ersten hat schwärzlichbraune Concretionen im so- 
genannten Fruchtschiefer bestehend gefunden aus: Kiesel- 
säure 42,5; Thonerde 22,3; Eisenoxydul 18,0; Manganoxy- 
dul 3,6; Talkerde 3,1; Kali Spur; Wasser 10,0. 
J. f. pr. Ghem. XXXI. 108. 

Titaneisen. 

Ueber die chemische Natur des T. ist gleichzeitig von 
H. Rose und Scheerer eine neue Ansicht geltend gemacht 
worden. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dafs die meisten Analy- 
sen eines Titaneisens von demselben Fundort Abweichungen 
in dem Gehalt an beiden Oxyden des Eisens zeigen. H. Rose, 
der dies insbesondere bei dem T. von Egersund hervorge- 
hoben hat, worin das Eisenoxyd nach seinen, nach v. Kobell's 
und nach Mo Sander 's Versuchen zwischen 23 und 43 p. C. 
schwankt, während hier wie überall der Titansäuregehalt ziem- 
lich bestimmt ist, berechnete die Menge metallischen Eisens 
aus den beiden Oxyden in den verschiedenen Analysen, und 
fand dieselbe 

in seiner Analyse = 40,91 p. C. 

in V. Kobell's Analyse = 41,42 - 

in Mosander's Analysen = 39,09 — 41,24 p. C. 

Dadurch kam H. Rose auf die Vermuthung, das Titan- 
eisen enthalte nicht die darin supponirten Bestandtheile, son- 
dern dieselben seien zum Theil erst Produkte der analytischen 
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Methode, die das Resultat varürend mache. Er erinnert daran, 
dafs die tou Mosander zur Erklärung der Isomorphie von 
Titaneisen (als FeTi) mit Eisenoxyd gegebene Erklärung", 
so sinnreich sie sei, doch durch keine Analogie sich rechtfer- 
tigen lasse. H. Rose nimmt nun an, das Titaneisen enthalte 
keine Titansäure, sondern sei eine Verbindung des blauen 
Titanoxyds, welches nach Fuchs wahrscheinlich Ti ist, mit 
Eisenoxyd, in der beide Körper als isomorphe in manch- 
fachen Mengenverhältnissen vorkommen können. 

Nach dieser Ansicht wird beim Auflösen des Titaneisens 
in Säuren dieses Titanoxyd zu Titansäure oxydirt, und zwar 
auf Kosten eines Theils Eisenoxyd, welches sich dadurch zu 
Oxydul reducirt. Mit dem angegebenen Gehalt an Titansäure 
wächst daher auch in den vorhandenen Analysen die Menge 
des Eisenoxyduls. H. Rose hat überdies gezeigt, dafs das 
Zinnsesquioxydul, Sn, sich bei Gegenwart von Eisenoxyd und 
Säuren gerade wie das supponirte Titanoxyd verhält. 

Wenn man letzteres annimmt, und inv, KobelTs Ana- 
lysen \ von dem Sauerstoff der Titansäure abzieht, so be- 
trägt derselbe fast immer gerade so viel, als zur Umwandlung 
des angegebenen Fe in Fe erfordert wird. In H. Rose's 
Analyse des T. von Egersund verhält sich das Eisen im Fe 
und Fe = 3: 1; es war mithin nur wenig Titanoxyd in Ti- 
tansäure verwandelt worden. 

H. Rose bemerkt, dafs der Magnetismus manches Titan- 
eisens nicht nothwendig die Gegenwart von Fe Fe darin vor- 
aussetze, dafs es andererseits nicht gut möglich sei, die Ge« 
genwart des Titanoxyds und die Abwesenheit des Eisenoxy- 
duls in dem Mineral darzuthun. Er hat das Atomvolum der 
verschiedenen Varietäten = 195 — 202 berechnet, während 
das des Eisenoxyds zu 1§7 — 200 gefunden ist, so dafs auch 
hierdurch die Isomorphie beider Oxyde für sich sehr wahr- 
scheinlich wird. 

In Folge dieser Ansicht von H. Rose hat v. K ob eil 
die Reduktion von Eisenoxyd durch Titanoxyd (erhalten aus 
einer Auflösung von Titansäure in Chlorwasserstoffsäure, durch 
Kochen mit Silberpulver) wirklich nachgewiesen. 
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Scheerer würde zu gleicher Zeit, ohne H. Rose's 
Ansicht zu kennen, auf dieselbe dadurch geleitet, dafs er 
beim Erhitzen des Titaneisens von Hitteröe mit concentrirter 
Schwefelsäure eine blaue Farbe entstehen sah, und sich 
bald überzeugte, dafs auch alle übrigen Yarietäten diese Er- 
scheinung darbieten. Die Schwefelsäure enthält dabei nur 
eine Spur Eisenoxyd, aber keine Titansäure, während letztere 
doch aus Substanzen, in denen sie präexistirt (Rutil, Titanit 
etc.) aufgelöst wird. Das blaue Pulver enthält Schwefelsäure, 
oxydirtes Eisen und Titan, und seine Farbe beweist schon, 
dafs letzteres als Titanoxyd darin enthalten ist. Wird es, 
sammt der Schwefelsäure, mit Wasser verdünnt, so löst es 
sich auf, und nun findet man in dieser Auflösung Eisen oxy- 
dul und Titansäure. Fällt man sie mit Kali, bei Luft- 
abschlufs, so erzeugt Schwefelsäure mit dem Niederschlage 
nun nicht mehr ein blaues, sondern ein weifses Pulver. 

Da 9 Th. Fe fast = 10 Th. Fe, und 10 Th. Ti fast 
= 9 Th. Ti sind, so müssen sich die Produkte der Analyse, 
Ti und Fe, etwa = 10:9 verhalten, was Scheerer durch 
eine Berechnung verschiedener Analysen nachgewiesen hat. 
Dafs sich dies Resultat nicht in allen Fällen genau heraus- 
stellt, liegt wohl vorzüglich in der Schwierigkeit, die Menge 
des Oxyduls genau zu bestimmen, weil sich dasselbe so schnell 
oxydirt. 

Scheerer schreibt den Magnetismus man eher Varietäten 
einem Gehalt an Magneteisen zu, und erinnert daran, dafs ein- 
zehie Krystalle des Minerals beim Zerkleinern magnetische 
und nichtmagnetische Theilchen liefern. 

Chlorwasserstoffsäure liefert keine Abscheidung des blauen 
Titanoxyds, weil Eisenchlorid in der Säure auf löslich ist 
(schwefelsaures Eisenoxyd ist in Schwefelsäure unauflöslich), 
und seine Oxydation bewirkt. 

H. Rose in Poggend. Ann. LXII. 119. — v, K ob eil ebeDdas. 99. 
Scheerer ebend. LXIV. 489. 

Das Titaneisen ist folglich 

Ti 

Fe 
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und eine Berechnung der vorhandenen Analysen stellt das 
Verhältnifs beider Oxyde folgendermafsen fest: 

Gastein v. Kobell 5Ti+4Fe 

Iserwiese H. Rose Ti+ Fe 

Egersund H. R. v.K. Mos. 2Ti+3Fe 
Iserwiese H. Rose 3Ti+4Fe 

Ihnengeb. Mosander 4Ti+5Fe 

Arendal Mosander Ti+3Fe 

Spessart ▼. Kobell Ti+6Fe 

Durch eine Vergleichung des spec. Gew. dieser Varietä- 
ten hat H. Rose gezeigt, dafs dasselbe mit der Menge des 
Eisenoxyds zunimmt. 

Auch eine neuere Analyse des Umenits von Delesse 
bestätigt das Frühere. Während sie ebensoviel Ti angiebt, 
als die früheren Versuche, stehen die beiden Oxyde des Ei- 
sens, in Folge der analytischen Methode, in einem ganz an- 
deren Verhältnisse. Das Resultat war nämlich: 



Titansäure 


45,4 






Eisenoxyd 


40,7 






Eisenoxydul 


14,1 






Kalkerde 


0,5 






Zinnoxyd 


0,5 






Bleioxyd 


0,2 
101,4 






These siir l'emploi de Panalyse etc. p 


. 46. 






Dies giebt: 








Titanoxyd 


40,89 






Eisenoxyd 


56,37 






und da die Anzahl der Atome = 


= 4,3:5,6, 


so hat man 


den 


Ausdruck 4Ti+5Fe. 








Das Titaneisen von üddewalla, welches Plantamour 


untersuchte (Suppl. I. 144.), hat 


die Zusammensetzung 


des 


vom Spessart (Aschaffenburg), und giebt: 






Titanoxyd 


14,01 






Eisenoxyd 


83,83 







und, wenigstens annähernd, die Formel Ti+6Fe. 
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Titanit. 
H. Rose hat jetzt seine schon seit längerer Zeit begon- 
nene Untersuchung des Titanits bekannt gemacht, und auch 
Fuchs hat eine Analyse des Minerals mitgetheilt. Folgendes 
sind die Resultate: 
I. Gelber durchsichtiger T. vom Schwarzenstein im Ziller- 

thal. Sp. G. = 3,44. Fuchs. 
IL Gelbgrüner T. aus dem Zillerthal. Sp. G. = 3,535. 

H. Rose. 
III. Brauner T. von Arendal. Von R o s a I e s unter H. R o s e 's 

Leitung untersucht. 
IV. 



Brauner T. von Passau 


Von B 


rooks 


desg;l. 


I. 


IF. 


ni. 


IV. 


Kieselsäure 32,52 


32,29 


31,20 


30,60 


Titansäure 43^1 


41,58 


40,92 


42,56 


Kalkerde 24,18 


26,61 


22,25 


25,00 


Eisenosydul — 


0,96 


5,06 


3,93 



99,91 101,44 99,43 102,12 
Fuchs hat sich einer sehr sinnreichen Methode zur Ana- 
lyse bedient. Er schliefst den Titanit durch Glühen mit Kali 
auf, zieht ihn mit Wasser aus, und digerirt den Rückstand 
bei 40® mit Chlorwasserstoffsäure und einer gewogenen Menge 
Kupfer, welches die Titansäure zu Titanoxyd (Ti) reducirt, 
das sich mit violetter Farbe in der Säure auflöst. 100 Th. 
Titanit bewirken die Auflösung von 33,95 Th. Kupfer, wel- 
che 43,21 Th. Titansäure äquivalent sind. 

Nach den Erfahrungen von H. Rose wird der Titanit, 
wenn er sehr feingepulvert ist, allerdings durch Chlorwasser- 
stoffsäure zersetzt, aber die abgeschiedene Kieselsäure ist stets 
titan- und kalkhaltig. Die beste Methode besteht in der An- 
wendung von Schwefelsäure, welche die Titansäure auflöst, 
wiewohl die Bildung des schwerlöslichen schwefelsauren Kalks 
etwas störend ist. Schmelzen mit saurem schwefelsaurem Kali 
bewirkt gleichfalls eine leichte Zersetzung, nur bleibt die Kie- 
selsäure dann immer mit schwefelsaurem Kali verunreinigt. 
Am leichtesten ist die Zersetzung des Titanits durch Fluor- 
wasserstoffsäure. Feingepulvert, erhitzt er sich mit der con- 
centrirten Säure. 
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Der Sauerstoffgehalt der Bestandtheile ist nun: 

SI T; Ca «Fe 

in I. 16,89 : 17,15 : 6,87 

IL 16,77 : 16,51 : 7,77 

in. 16,21 : 16,25 : 7,44 

IV. 15,91 : 16,89 : 7,97 

Sie stehen folglich in dem Verhältnifs von 2:2:1, so 

dafs der Ausdruck für den Titanit nach H. Rose 

Ca«Si+Ti»Si 
ist^ der bei der Berechnung giebt: 

Kieselsäure 2 At. = 1154,62 = 31,03 
Titansäure 3 - = 1511,04 = 40,60 
Kalkerde 3 - = 1055,70 = 28,37 
3721,36 100. 
H. Rose in Poggend. Aon. LXU. 253. .— Fuchs in den Ann. der 
Ghem. u. Pharm. XLVI. 319. 

Greenovit. Schon Breithaupt erkannte dies angeb- 
lich neue Mineral als Titanit (Suppl. 1. 66.), und y. Kobell 
fand in der That bei einer. qualitativen Prüfung Kieselsäure 
und Kalkerde darin auf, indem er gleichzeitig bemerkte, da(s 
es V. d. L. zwar schwer, aber doch deutlich zu einer weifs- 
lichen porzellanartigeu Masse schmilzt. 
Poggend. Ann. LXlf. 601. 

Indessen ist die Identität dieses Minerals mit dem Tita- 
iiit erst später von Del esse durch eine ausführliche Unter- 
suchung nachgewiesen worden, welche ergeben hat: 

a. b. 

Kieselsäure 29,8 30,4 

Titansäure 43,0 42,0 

Kalkerde 23,6 24,3 

Manganoxydul 2,9 3,6 

99,3 100,3 
Ann. Mines IV. Ser. VI. 325. 

Topas. 

Forchhammer hat nun seine Untersuchung des Topa- 
ses und Pyknits (S. Erstes Supplement S. 146.) im Detail be- 
kannt gemacht. 

Er überzeugte sich, dafs beide durch blofses Schmelzen 
mit kohlensaurem Alkali nicht vollständig zersetzt werden, so 
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dafs man zu wenig Fluor erhält, während ein Zusatz von 
Kieselsäure diesem Uebelstande abhilft. Das Fluor wurde 
aufserdem durch Glühen des Topases bei einer Temperatur, 
in i^elcher Roheisen schmilzt, bestimmt. Es entweicht näm- 
lich hierbei vollständig als Fluorkiesel, woraus man seine Menge 
berechnen kann. 

I. Topas, 
a. Brasilianischer Topas. 6. Topas von Lane"s Mine bei 
Trumbull in Connecticut, c. Pyrophysalith von Finbo. 

a. b. c. 

Kieselsäure 35,39 35,66 

Thonerde 54,88 55,96 55,16 
Fluor 17,33 17,35 17,79 

Glühverlust 23,03 23,53 24,80 
= Fluor 16,50 16,86 17,84 
Forchhammer hat die früher schon von ihm gegebene 
Formel auch umgestellt in 

2SiFP+Är'Si^ oder (2SiFl'+Al)+3A'PSi. 
Betreffend die Präexistenz des Fluorkiesels im Topas, in Ver- 
bindung mit Thonerde, so hat Forchhammer durch Ver- 
suche eine solche aus beiden Bestandtheilen künstlich erzeugt, 
und gefunden, dafs sie erst in starker Hitze sich zersetzt. 
Begreiflicherweise entscheidet das Vorhandensein einer solchen 
Verbindung, deren Constitution auch eine andere sein könnte, 
direkt nichts über die des Topases. 

J. f. pr. Chem, XXX. 400. — Berzelius Jahresb. XXIV. 328. 

Absehend von dem wenig wahrscheinlichen Sättigungs- 
grade des Silikats in der zweiten Formel, hätte die Constitu- 
tion des Topases nichts Analoges unter den künstlich darge- 
stellten Verbindungen. Ich habe deshalb versucht, eine an- 
dere in Vorschlag zu bringen, welche, aus zwei Verbindungen 
gleicher Ordnung gebildet, auch anderweitig sich wiederholt. 
Danach ist der Topas eine Verbindung von Kieselfluor- 
aluminium mit kieselsaurer Thonerde, 

(AlFP + SiFP)+2ÄPSi^ 
oder, wenn man will, 

(AlFP+SiFP)+2(AlSi+APSi). 
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Das erste Glied kann man als AlSi betrachten, worin der 
Sauerstoff durch Fluor ersetzt ist. 

IL Pyknit. 
Forchhammer macht darauf aufmerksam, dafs die Struk- 
turverhäitnisse dieses Minerals auf ein 2- und Igliedriges Krj- 
stallsystem deuten. Als Formel giebt er aufser der frühe- 
ren noch: 

2SiFP + 3Äl^Si, 
Wendet man auch auf den Pyknit die von mir vorg-e- 
schlagene Betrachtungsweise an, so wird sein Ausdruck 

(AlFP + SiFP)+Al^Si*, 
oder 

(AlFP + SiFP)+3AlSi+APSi). 
Man findet hier alle Glieder der Topasformel wieder; 
nur hat der Topas 2 At. Drittelsilikat, der Pyknit aber 3 At. 
desselben, jener 2 At. Sechstelsilikat, dieser l At. desselben. 
So viel ist sicher, dafs der Pyknit l At. Thonerde weniger 
enthält als der Topas, und beide Mineralien nicht zusammen- 
gestellt werden dürfen. 
S. Poggeod. Aon. LXH. 1.^3. 

Nach meinen Versuchen enthält der Topas (wenigstens 
der sächsische) durchaus keine Beryllerde. 

TthCs s. Lava. 

Tschewkinit. 

Eine Untersuchung dieses Minerals, wonach es etwa 33 
Kieselsäure, 18 Thonerde, eine ansehnliche Menge Ceroxydul, 
etwas Yttererde, 10 Kalkerde und 18 Eisenoxydul enthalten 
sollte, hat ülex bekannt gemacht, der das Mineral irriger- 
weise für Allanit halten zu dürfen glaubt. 
Leonhard's und Bronn's N. Jahrb. 1843. 55. 

H. Rose hat den Tschewkinit einer Analyse unterwor- 
fen, so weit die grofsen Schwierigkeiten derselben dies zu- 
liefsen. 

Er bestimmte das sp. G. zu 4,5296 (G. Rose fand es 
= 4,508 — 4,549). Beim Glühen verliert das Mineral nur 
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0,08 p. C. am Gewicht, bläht sich aber aufserordentUch auf 
und wird sehr porös, wobei manche Stücke eine lebhafte Feuer- 
erscheinung zeigen. Das sp. G. war nach dem Pulvern der 
geglühten Masse auf 4,615 gestiegen. In noch stärkerer Hitze 
wird er gelber, nimmt durch Oxydation des Eisenoxjduls am 
Gewicht zu, schmilzt aber nicht. Nur in der stärksten Weifs- 
glühhitze schmilzt er zu einem schwarzen Glase von musch- 
ligem Bruch und gestrickter Oberfläche, und während er da- 
bei 1,44 p. C. am absoluten Gewicht verliert, erhält er ein 
sp. G. = 4,717. 

Der ungeglühte Tschewkinit gelatinirt in der Wärme mit 
Chlorwasserstoffsäure. 

Das Mittel von 6 Analysen, bei denen indessen oft nicht 
alle Bestandtheile bestimmt wurden, war: 
Kieselsäure 21,04 

Titansäure 20,17 

Kalkerde 3,50 

Talkerde 0,22 

Manganoxydul 0,83 

Eisenoxydul 11,21 

Ceroxyd 1 

Lanthanoxyd > 47,29 
Didymoxyd j 

Kali und Natron 0,12 
104,38 
Der Ueberschufs rührt von dem Ceroxyd her, welches 
als Oxydul in dem Mineral enthalten ist. 

Die Kieselsäure hinterliefs beim Kochen mit kohlensaurer 
Natronlösung 2,09 — 4,29 p. C. Rückstand. 

Die Titansäure scheint noch Beryllerde, Thonerde und 
Yttererde zu enthalten. 

Erst wenn Methoden für die Trennung der das Cer be- 
gleitenden Körper bekannt sein werden, läfst sich eine voll- 
ständige Analyse des merkwürdigen Minerals unternehmen. 
H. Rose in Poggend. Ann. LXII. 591. 

Turgit s. Brauneisenstein. 

Snppl. II. 11 
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Turmalin. 

Hermann hat neuerlich mehrere, jedoch meistentheils 
nur russische Turmaline untersucht, und dabei gefunden, dafs 
fast alle etwas (1,6 — 2,5 p. C.) Kohlensäure enthalten. 
Dies wurde dadurch bewiesen, dafs Splitter des Minerals in 
einer zuvor geschmolzenen Boraxperle v. d. L. schon im An- 
fang des Erhitzens eine deutliche Gasentwicklung zeigen, und 
dafs bei starkem Glühen eines braunen T. in einem Porzel- 
lanrohr unter Aufschwellen plötzlich eine lebhafte Entwick- 
lung von Gas erfolgte, welches Kalkwasser trübte, und koh- 
lensauren Kalk bildete ^). Quantitativ wurde die Kohlensäure 
durch starkes Glühen des Minerals bei Luftausschlufs im Wind- 
ofen bestimmt. 

Die Turmaline enthalten neben Elisenoxydul auch Oxjd, 
wenngleich in geringerer Menge. Hermann bestimmt letz- 
teres, indem er das Mineral in einem verschlossenen Tiegel 
mit wasserfreiem Borax schmilzt, die Masse durch verdünnte 
Chlorwasserstoffsäure zerlegt, und nach Fuchs 's Methode 
mit Kupfer kocht. 

Die Borsäure wurde stets aus dem Verlust berechnet. 

Hermann theilt den Turmalin, seinen Untersuchungen 
zufolge, in drei Species: Schörl, Achroit und Rubellit. 

A. Schörl. 

1. Schwarzer Seh. von Gornoschit bei Katharinenburg. 
Grofse Krystalle in Talk- oder Chloritschiefer; nur in ganz 
dünnen Splittern schwarzgrün durchscheinend. Schwillt v. d. 
L. stark auf, und wird weifs. 

2. Brauner Seh. von Mursinsk. Grofser Krystall aus 
dem Granit; durchscheinend wie der vorige. V. d. L. eine 
weifse schaumige Schlacke. 

3. Grüner Seh. von der Totschilnaja Gora. Zu Kugeln 
gruppirte, excentrisch nadeiförmige Krystalle im Beresit. V. 
d. L. wie die genannten. 

1) Auch in Epidoteo soll nach Hermaon zuweilen Kohlensäure ent- 
halten sein. 
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1. 


SauerstolT. 


2. 


Sauerstoff. 


3. 


Sauerstoff. 


Kieselsäure 


39,00 


20,24 


37,80 


19,64 


40^35 


21,03 


Borsäure 


10,73 


7,35) 

\ 8,93 
1,58) 


9,90 


6,80 


11,785 


8,10 


Kohlensäure 


2.50 


1,66 


1,660 


Thonerde 


30,65 


14,29| 


30,56 


14,27 


31,774 


14,801 


Chromoxyd 


— 


?14,76 


— 


14,42 


1,166 


0,34)15,14 


Eisenoxyd 


1,58 


0,47) 


0,50 


0,15 


— 


i 


Eisenoxydul 


6,10 


1,35 

5,00 

3,65) 


12,07 


2,66\ 


3,654 


0,8l\ 


Talkerde 


9,44 


1,42 


0,551 


6,435 


2,481 




100. 




Mn 2,50 
Na 2,09 


0,56\ 4,83 
0,79V 


0,900 


0,20\ 4,65 








Li 0,50 


0,277 


2,091 


1,16/ 



100. 100. 

B. Achroit. 
Farblose Krystalle aus dein Granit von S. Pietro auf Elba. 
Schmilzt nur schwer an den Kanten, ohne aufzuschwellen, wird 
aber milch^ifs. 

a Rubellit. 
Rosenrothe grofse Krystalle aus dem Granit von Sara- 
pulsk bei Mursinsk; halbdurchsichtig, beim Erhitzen sich wie 
B. verhaltend. 

B. C. 





Sauerstoff. 




Sauerstoff. 


Kieselsäure 42,885 


22,28 


39,70 


20,60 


Borsäure 5,340 


^'«^ i 4,87 
1,20 i 


6,65 


4,57 


Kohlensäure 1,660 


— 




Thonerde 44,088 


20,59 


40,29 


18,82 


Talkerde 0,450 


0,17 ] 


0,16 


0,06 j 


Manganoxydul 0,267 


«•"* 2.23 
0,80 ( 


2,30 


«'^^ 4,23 
1,99 ( 


Natron 3,120 


7,88 


Lithion 2,190 


1,21 ) 


3,02 


1,67 ) 



100. 

Von Kali sind überall nur Spuren vorhanden. 
Die Eintheilung des Turmalins in diese drei Species be- 
ruht auf chemischen und optischen Kennzeichen. Nur der 
Schörl hat die Eigenschaft, dafs zwei senkrecht auf dieHaupt- 
axe geschnittene Platten das Licht nur bei einer gewissen Lage 

11* 
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übereinander durchlassen. Es sind die eisenhaltigen v. d. L. 
aufschwellenden Turmaline. 

Der Achroit ist der farblose, der Rubellit der rothe 
ziemlich manganreiche Turmalin. 

Bei der Berechnung seiner Analysen hat sich Hermann 
der Ansicht derer angeschlossen, welche die Kieselsäure = Si 
nehmen. Und da er annimmt, dafs die Kohlensäure einen 
Theil Borsäure hier ersetzt, gleichwie im Datolith und Axinit 
die Borsäure Kieselsäure ersetzt, so stellt er auch die Bor- 
säure durch B dar. Nach einer Discussion der Ansichten von 
Berzelius über die atomistische Zusammensetzung dieser Säu- 
ren macht Hermann besonders auf den Umstand aufmerk- 
sam, dafs einbasische Säuren beim Erhitzen aus kohlensauren 
Alkalien so viel Kohlensäure austreiben, dafs neutrale Salze 
aus 1 At. Basis und 1 At. Säure entstehen. Da man nun aus 
Versuchen weifs, dafs Titansäure, Kieselsäiure und Borsäure 
aus kohlensaurem Alkali so viel Kohlensäure austareiben, dafs 
deren Sauerstoff ihrem eigenen gleich ist, so müssen jene 
2 At. desselben enthalten. 

Unter diesen Voraussetzungen hat Hermann nun für 
die Turmaline Formeln aufgestellt. Es ist nämlich: 





SaaerstofT von R : R : 


(B, C): Si 




im 


Schörl =1:3: 


2 : 4 




- 


Achroit =1:9: 


2 : 9 




- 


Rubellit = 2:9: 


2 : 9 




Danach ist: 








Schörl. 


Achroit. 
( "b 




Rubellit. 


l+ÜSi- 


2R ^+3Äl»Si« 


2R» i 


?+3AI«Si'' 



Da diese drei Verbindungen gleiche Krystallform besitzen, 
so nennt Hermann sie heteromere, und verspricht, das- 
selbe Verhältnifs künftig auch beim Epidot, Granat und Ve- 
suvian nachzuweisen. 
Hermann im J. f. pr. Chem. XXXV. 232. 

Diese in hohem Grade interessante Arbeit wollen wir 
nur mit einigen Bemerkungen begleiten. 

Sehr wichtig wäre es den Kohleusäuregehalt auch von 
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anderen Seiten constatirt zu sehen, wiewohl der Nachweis 
nicht so leicht wie in allen anderen Fällen ist, da die ganze 
Verbindung von Säuren nicht angegriffen wird. 

Die Bestimmung der Alkalien ist nicht ganz richtig, da 
das Lithion aus dem phosphorsauren Natron — Doppelsalze 
berechnet wurde, welches Dach meinen Versuchen dazu ganz 
ungeeignet ist. Dadurch wird auch natürlich der Gehalt an 
Borsäure modificirt. 

Es ist sehr wtinschenswerth, dafs auch Turmaline anderer 
Gegenden untersucht würden, welche die von Hermann auf- 
gestellte Eintheilung bestätigen müssen, eine Arbeit, welche 
ich vielleicht bald zu unteruehmen Gelegenheit finde. 

üranotantal. 

Decrepitirt im Kolben etwas, verglimmt, berstet dabei 
auf und wird schwarzbraun. Schmilzt v. d. L. an den Kan- 
ten zu einem schwarzen Glase. Giebt mit Borax in der äufse- 
ren Flamme ein gelblichgrünes bis röthliches, in der inneren 
ein gelbes bis grünlichschwarzes Glas, welches durch Flattern 
undurchsichtig und gelblichbraun wird. Im Phosphorsalz ent- 
steht ein klares smaragdgrünes Glas, welches seine Farbe in 
der inneren Flamme nicht verändert. Mit Soda auf Platin- 
blech zeigt sich Manganreaktion. G. Rose. Das Pulver löst 
sich in Chlorwasserstoffsäure schwer aber vollständig zu einer 
grünlichen Flüssigkeit auf. Mit saurem schwefelsaurem Kali 
bildet es in der Glühhitze eine rothe Auflösung, die zu einer 
gelben Masse erstarrt. 

Aus diesem Verhalten und einer besonderen qualitativen 
Prüfung schliefst G. Rose, dafs das Mineral (von Miask im 
Ilmengebirge) vorzugsweise Tantal und Uran enthält, und 
wahrscheinlich tantalsaures Uranoxydul ist. 
Poggend. Ann. XLYIII. 555. 

Hermann wirft die Frage auf, ob der Üranotantal nicht 
Yttererde enthalte und zum Yttrotantalit gehöre. 
J. f. pr. Ch. XXXIII. 89. 

Uranpecherz. 
Ebeimen fand in der Pechblende von Joachimsthal (vgl. 
meine Analyse, Suppl. L S. 149): 
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Grünes Uranoxyd 75,94 



Blei 


4,22 


F.iRenoxjdal 


3,10 


Manganoxjdul 


0,82 


Kalkerde 


5,24 


Talkerde 


2,07 


Natron 


0,25 


Kohlensäure 


3,32 


Kieselsäure 


3,48 


Schwefel 


0,60 


Wasser 


1,85 




100,89 


843. Aout. p. 498. 


— J. f. pr. Chem. XXX. 



ADD. Chim. Phjs. 1843. Aoüt. p. 498. — J. f. pr. Chem. XXX. 414. — 
Berzelius Jahresb. XXIV. 304. 

Ebelmen glaubt aus seinen Versuchen schlieüsen zu müs- 
sen, das Uranoxyd, welches die Pechblende bilde, sei U*^, 
oder vielleicht U^Ü. Dies ist an und für sich wenig vrahr- 
scheinlich, und die Beweise für jene Annahme gründen sich 
auf Versuche, welche bei so unreinen Substanzen kein schar- 
fes Resultat geben können. 

K ersten bestätigt den Vanadingehalt des Uranpecherzes 
von Johanngeorgenstadt. J. f. pr. Chem. XXXI. 106. 

Nach Demselben enthält das hyazinthrothe U. von diesem 
Fundorte (Gummierz Brtpt.) Vanadin als Vanadinsäure. A. 
a. O. XXIX. 333. 

Uwarowit. 
Auch A. Erdmann hat diesen Chromgranat untersucht, 



und gefunden: 






Kieselsäure 36,93 




Chromoxyd 21,84 




Thonerde 5,68 




Eisenoxyd 1,96 




Kalkerde 31,63 




Talkerde 1,54 


- 


Kupfer Spur 




99,58 


K. Vet. Acad. Handl. 


f. 1842. p. 103. - BersECI. Jahresb. XXIII. 291. 
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Auch H. Rose ist der Ansicht^ derUwaroyrit sei nichts 
als ein Granat, der Name des Fossils daher unnöthig. 
Poggend. Ann. L1X. 488. 

Villarsit. 
Suppl. I. S. 152. mufs in der Formel 3fi statt 8 gesetzt 
werden. Dufrenoy's Analysen s. auch Berzelius Jahresb. 
XXIII. 268. 

Wad. 
Scheffler *) hat einen stark barjthaltigen Wad von Il- 
menau, und ich') habe eine ausgezeichnete Varietät von Glas- 
kopfstruktur von der Grube Kuhbach bei Rübeland am Harz 
untersucht. 

') Archiv der Pharm. XXXV. 260. *) Poggend. Ann. LXII. 157. 
IlrncDan. RubelaDd. 

Manganoxy4ill 66,.5 67,50 = 15,14 Sauerstoff 

13,48 
4,22 
0,36 
3,66 
10,30 
1,01 
0,47 
100. 100. 

Es folgt hieraus, dafs Mangan im Wad nur theilweise als 
Superoxyd enthalten sein kann. Die Gegenwart der stärke- 
ren Basen macht es wahrscheinlich, dafs der Wad, in seiner 
Zusammensetzung dem Psilomelan ähnlich, durch Metamor- 
phose aus diesem letzteren entstanden ist. Er würde dann 

als Mn (Ca, Ba, K) Mn^+3H, gemengt mit Mn, zu betrach- 
ten sein. 

Interessant ist die Uebereinstimmung beider Varietäten, 
denn der Gehalt an Alkali fehlt gewifs der von Ilmenau nicht. 
Tgl. die Analyse des Psilomelans von Ilmenau im Suppl. I. 
S. 120. 

Wagnerit 

Ich habe Gelegenheit gehabt dieses seltene Mineral zu 
analysiren, von welchem bisher nur eine Untersuchung von 



Sauerstoff 


12,1 


Kalkerde 


— 


!ßaryterde 


8,1 


Kali 





Wasser 


9,8 


Eisenoxyd 


1,» 


Kieselsäure 


2,5 
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168 Wagnerit. 

Fuchs vorhanden war, bei welcher die direkte Bestimmung 
des Fluors fehlte. 

Sp. G. = 3,068. Durchsichtige Krystalle. 

= 2,985. Undurchsichtige Kiystalle. 
I. II. m. 

Phosphorsäure 41,89 40,23 39,56 
Talkerde 42,04 38,49 45,07 

Eisenoxydul 2,72 3,31 4,47 

Kalkerde 1,65 4,40 2,32 

Fluor 9,12 

Kieselsäure 2,68 

Thonerde 0,55 0,96 -- 

103,22 
Die Kieselsäure ist theils für sich als Quarz, theils mit 
Thonerde verbunden beigemengt, so wie auch sehr kleine Men- 
gen der übrigen Basen als Carbonate (Bitterspatb) mechanisch 
nicht vollkommen getrennt werden konnten. Zieht man in 
III., als der am besten gelungenen Analyse, die Kieselsäure 
ab, so bleiben: 

Phosphorsäure 40,61 
Talkerde 46,27 

Eisenoxydul 4,59 
Kalkerde 2,38 

Fluor 9,36 

103,21 
Die Analyse von Fuchs wird hierdurch vollkommen be- 
stätigt, nur war der Fluorgehalt bei der Berechnung dieses 
Chemikers unrichtig ausgefallen. Denn wenn man die jetzt 
geltenden Atg. zum Grunde legt, so erhält man nach den von 
Fuchs gegebenen Daten entweder 14,36 oder 13,1 p.C. Fluor, 
was in Betracht der übrigen grofsen Schwierigkeiten der Ana- 
lyse nicht sehr von der oben angeführten direkt bestimmten 
Menge, die wiederum nothwendig etwas zu gering sein mufs, 
abweicht. 

Verwandelt man Kalkerde und Eisenoxydul in III. in 
ihre Aequivalente von Talk erde, so beträgt die Gesammt- 
menge derselben 50,7 p. C, und indem man für das Fluor 
die zu MgFl nöthige Menge Talkerde in Abzug bringt, fin- 



Digitized by VjOOQIC 



I Wagnerit — Wawcllit. 169 

I det man, dafs das Phosphat := Mg^ ist, die Formel des 
' Wag^erits also ganz einfach 

MgFl+Mg^'P 
wird. Hiernach ist seine theoretische Zusammensetzung: 
Phosphorsäure 1 At. = 892,28 = 43,32 
Talkerde 3 - = 775,05 = 37,64 

Mangansäure 1 - = 158,35 = 7,69 
Fluor 1 Aeq. = 233,80 = 11,35 

2059,48 100. 
Oder die Analyse mufs geben: 

Phosphorsäure 43,32 
Talkerde 50,38 

Fluor 11,35 

105,05 
Poggend. Aon. LXIV. 259. 

Mit dem Wagnerit kommt eine weiche und matte röth- 

liche Substanz vor, welche augenscheinlich durch eine Meta- 

morpho;s0 aus jenem entstanden ist, dessen Stelle Kieselsäure 

eingepommen hat. Die Analyse gab nämlich: 

Kieselsäure 93,81 

Phosphorsäure 1,87 

Thonerde 



A. a. O. S. 258. 



Eisenoxyd j ^'^^ 

Kalkerde 2,58 

Talkerde 1,49 



101,16 



Waweliit. 
Hermann hat den früheren Analysen noch die des W. 
von Zbirow bei Beraun in Böhmen hinzugefügt. 
Phosphorsäure 34,29 



Thonerde 


36,39 


Eisenoxyd 


1,20 


Fluor 


1,69 


Wasser 


26,34 



99,91 

Hermann macht darauf aufmerksam, dafs der Fluorgehalt 
nach der Formel von Berzelius fast doppelt so grofs aus- 
fallen müfste. Er schlägt deshalb die Formel 

Snppl. II. 12 
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170 WawelHt — Weifsgülligera. 

(ÄF+3F1H)4-6(Ä1*P'' + 18H) 
vor, welche wohl besser 

(AIFP + 2Ä1)+6(Ä1*P« + 18H) 
geschrieben wird. Danach ist die Berechnung folgende: 
Phosphorsäure 18 At. = 16061,10 = 34,95 



Oder: 



Thonerde 

Aluminium 

Fluor 

Wasser 


26 - = 16700,58 = 36,34 
1 Aeq. = 342,33 s= 0,75 
3 = 701,40 = 1,53 

108 At = 12147,84 = 26,43 
35953,25 100. 


Phosphorsäure 6 At. = 5353,70 = 34,95 
Thonerde 9 - = 5780,97 = 37,74 
Fluor 1 - 5= 233,80 = 1,53 
Wasser 36 - = «M9,28 = 26,43 

1541^,75 ,100,65 
tnn im J. f. pr. Chem. XXXIII. 288. 



Der Peganit ist kein Wawellit, sondern stel*. jäem Ka- 
lait nahe. S. letzteren. 

WeiTsgültigerz. 

Ich habe neuerlich das ächte Wem er'scheWeifsgültig- 
erz von der Grube „Hoffnung Gottes" bei Freiberg, ein sehr 
seltenes Mineral, untersucht. Es ist derb, feinkörnig, durcb- 
aus homogen, nur mit ein wenig Zinkblende und Schwefel- 
kies an einzelnen Stellen gemengt. 

Sein sp. G. ist nach 2 Versuchen = 5,438 und 5,465. 

V. d. L. jgiebt es die Reaktionen von Schwefel, Antimon 
und Blei; nach längerem Blasen bleibt ein Rest, der beim 
Abtreiben auf der Kapelle ein Silberkorn zurückläfst. 

Eine unvollständige und eine vollständige Analyse gaben : 



Schwefel 


22,53 


Antimon (Verlust) 


22,39 


Blei 36,51 


38,36 


Silber 5,92 


5,78 


Eisen 3,72 


3,83 


Zink 3,15 


6,79 


Kupfer 0,19 


0,32 



100. 
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Weifsgültigcrz — WeÜskupfererz. 171 

Nun sind: 
22,39 Sb = 30,77 Sh = 8,38 S 
38,36 Pb = 44,32 Pb = 5,96 



6,82 

5.78 Ag = 6,64 Ag = 0,86 ' 

3,83 Fe = 6,03 Fe = 2,20 - ] } 12,64 

6.79 Zn = 10,15 Zn = 3,36 - ! 5,64 
0,32 Cu = 0,40 €u = 0,08 - ) 

20,84 S 

Die berechnete geringere Menge Schwefel rührt davon 
her, dafs ein Theil Fe eingesprengt ist. 

Da die Schwefehnengen der Basen sich zum Schwefel von 
Sb = 4,4:3 d. h. = 9 : 6 verbalten, so wäre das Weifsgültigerz 

R»Sb^ 
d.h., es wäre gleichsam ein Polybasit mit dem doppelten 
Säuregehalt'^ 

D^'nun aber etwas Fe und Zn als Beimengungen offen- 
bar in Abzug kommen, so kann die Analyse nur zu viel von 
den Basen geliefert haben, und deswegen halte ich das Schwe- 
felverhältnifs von 4:3, wie es in den Fahlerzen besteht, 
für das richtige. Das Weifsgültigerz ist in Folge dessen 

R*Sb, 
oder annähernd 

Zn* ) 
Pb* ) 'i\ JL . f 



; ^ / &b-|-Fe* ; Sb 
^^ ^ Cu^ i 

Dieses Mineral ist also kein Gemenge, und Kiaprotfa's 
Analyse des dunklen Weifsgültigerzes schliefst vielleicht nur 
eine Beimengung von Pb als Bleiglanz ein. 

Zwei quantitative Löthrohrproben gaben den Silberge- 
halt in verschiedenen Stücken der Substanz zu 6^ und 6| p. C. 

Weifskupfererz. 
Zu Suppl. I. S. 152 ist nachträglich zu bemerken, dafs 
das Weifskupfererz (Werner's) nicht identisch ist mit dem 
Kyrosit (Breithaupt). 
S. letzteren. 

12* 
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172 Wismuthglanz — Wolfram. 

Wismuthglanz. 
Nach Sehe er er enthält der W. von Gjellebäk in Nor- 
wegen, dessen sp. G. = 6,403 ist: 

Schwefel 19,12 
Wismuth 79,77 
Kupfer 0,14 



Eisen 0,15 

Poggend. Ann. LXV. 299. 



99,18 



"SVismuthsilber. 
Nach Domeyko kommt ein hauptsächlich aus diesen 
beiden Metallen bestehendes Erz auf der Grube San Antonio 
(Copiapo in Chile) vor, in welcheäi er fand: 

Silber 60,1; Wismuth 10,1; Kupfer 7,84^ Arsenik 2,8; 
fremde Beimengungen 19,2. 
Ann. Mines. lY. Ser. VI. 165. 

Eine nähere Prüfung mufs zeigen, welches die Kusam- 
mensetzung dieser Verbindung im reinen Zustande ist. 

Wöhlerit. 
NachScheerer kommt ein ähnliches Mineral, worin die 
qualitative Probe keine Zirkonerde gab, bei Brevig in Nor- 
wegen vor. 
Poggend. Ann. LXl. 222. 

Wolfram. 

Die Frage, ob der Wolfram Wolframsäure oder ein nie- 
drigeres Oxyd dieses Metalls enthalte, ist seit der Arbeit von 
Schaffgotsch mehrfach discutirt worden, und ihre Entschei- 
dung um so wichtiger, als die Constitution des Tantali ts, 
wegen der Isomorphie beider Mineralien, damit im genauen 
Zusammenhange steht. 

E b e 1 m e n nimmt die frühere Ansicht von der Präexistenz 
der Wolframsäure wieder auf. Er fand, dafs Wolfram, mit 
Chlorwasserstoffsäure gekocht, kein Wasserstoffgas entwickelt, 
was der Fall sein müfste, wenn er Wolframoxyd enthielte. Er 
tiberzeugte sich, dafs die nach dem Kochen von der Wolfram- 
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Wolfram. 173 

säure getrennte Flüssig^keit nur Eisen oxydul enthält, und 
analysirte überdies zwei Varietäten: 

Limoges. Zinnwald. 

(Mittel V. 5 An.) (Mittel v. 2 An.) 

Wolframsäure 76,20 75,99 

Eisenoxydul 19,19 9,62 

Manganoxydul 4,48 13,96 

Talkerde 0,80 Ca 0,48 

100,67 100,05 

Das Verhalten in Chlorgas (Suppl. I. S. 156.) erklärt 

er dadurch, dafs die Woiframsäure das Fe und Mn höher 

oxydire, und sich dann wie W verhalte. 
And. Chim. Phys. lU. Ser. Ylll. 505. (Aout 1843.). J. f. pr. Chem. 
XXX 403. 

Margueritte hingegen nimmt in dem Wolfram das 
blaue Oxyd, W^O*^ = W+W, an, und zwar in Verbin- 
dung mit Eisen- und Mangan oxyd. Er fand, dafs Wolfram, 
bei gewöhnlicher Temperatur und bei Ausschlufs der 
Luft mit Chlorwasserstoffsäure behandelt, eine Flüssigkeit giebt, 
in welcher Eisen oxyd enthalten ist, und dafs der ausgewa- 
schene Rückstand sich durch Ammoniak blau färbt. (Schon 
früher beobachtet.) Wenn aber das Mineral mit der Säure 
lange gekocht wird, so enthielt die Auflösung Eisenoxy- 
dul, und die rückständige Wolframsäure färbte sich mit Am- 
moniak fast gar nicht. Daraus schliefst er, dafs das W'O^ 
des Minerals durch Fe zu W oxydirt werde. 

Um diese oxydirende Wirkung des Fe nachzuweisen, be- 
handelt er W und WW, auf nassem Wege dargestellt, mit 
Eiseuchlorid und beobachtete die Bildung von W und Eisen- 
chlorür. Aber auch umgekehrt erhielt er aus schwefelsau- 
rem Eisenoxydul und Wolframsäure nur Eisenoxyd urfd blaues 
Wolframoxyd. In Folge dieser Versuche nimmt Margue- 
ritte für den Wolfram die Formel RW an. Da aber MnW 
sich künstlich darstellen läfst, so ist er in Betreff der Man- 
ganverbindung schwankend, und glaubt, die Formel könnte 

auch wohl (3Fe +W)-|-MnW sein. 
Compt, rend. XYII. No. 15. (Octbr. 1843.). J. f. pr.Chem. XXX. 407. 



Digitized by VjOOQIC 



174 Wolfram. 

Ich will hier gleichfalls einige BeobachtuDgen über die- 
sen Gegenstand mittheilen. 

Wolfram (von Zinnwald) im geschlämmten Zustande in 
einem verschlossenen Gefäfse mit Chlorwasserstoffsäure ohne 
Erwärmung behandelt, gab eine Flüssigkeit, in welcher beide 
Oxyde des Eisens enthalten waren. 

Braunes Wolframoxyd, W, durch Glühen von W in 
Wasserstoffgas erhalten, reducirt Eisenoxydsalze und verwan- 
delt sich in Wolframsäure. Dies bestätigt die Versuche von 
Margueritte. 

Wolframsäure, mit schwefelsaurem Eisenoxydul und Was- 
ser gekocht, erleidet keine Veränderung. Fügt man CMor- 
wasserstoffsäure hinzu, so nimmt die Wolframsäure eine blau- 
graue Farbe an, und die Flüssigkeit iinthält ein wenig Eisen- 
oxyd. 

Krystallisirtes wolframsaures Ammoniak giebt mit reinem 
Eisenvitriol einen braunen Niederschlag. Mit Kali verhält er 
sich wie ein Eiseuoxydulsalz ; mit Chlorwasserstoffsäure ge- 
kocht, giebt er gelbe Wolframsäure, und die Flüssigkeit ^t- 
hält nur wenig Eisenoxyd. Nach dem Erhitzen bei Luftaus- 
schlufs erscheint er dunkel, wird von Chlorwasserstoffsäure 
schwierig angegriffen, und giebt eine Flüssigkeit, welche unter 
Eisenoxydul eine beträchtliche Menge Oxyd enthält. Es exi- 
stirt also jedenfalls ein wolframsaures Eisenoxydul. 

Da die Bestimmung der Wolframsäure unter den gehö- 
rigen Vorsichtsmafsregeln (S. Berzelius, Lehrbuch X. S. 90.) 
ein ziemlich genaues Resultat giebt, so kann ihre Menge mit 
einiger Sicherheit entscheiden, ob der Wolfram W oder eine 
niedrigere Oxydationsstufe enthält. 

Ich habe deshalb diese Bestimmung an dem Wolfram von 
Zinnwald mit möglichster Sorgfalt gemacht, und 76,11 p. C. 
Wolframsäure erhalten. Dies stimmt genau mit dem Ver- 
suche von Ebelmen überein, und auch mit dem Gesammt- 
gewicht von Wolfram und Sauerstoff in den Analysen von 
Schaffgotsch (75,33 — 75,87), obwohl derselbe durch di- 
rekte Bestimmung 82,51 p. C. Wolframsäure erhalten hat. 

Zugleich habeich eine andere Varietät, den W. von Harz- 
gerode^ der bisher noch nicht untersucht war, analysirt. 
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Wolfram — Würfelerz. 175 

Sp. G. = 7.143. 

SauerstofT. 

Wolframsäure 75,56 15,28 

Eisenoxydul 20,17 4,48 



Manganoxydul 3,54 o,79 ^ 
99,27 
Das wahrscheinlichste ist nach meiner Ansicht, den Wolf 
ram, wie früher, als RW zu betrachten, doch bedarf es noch 
"wiederholter Versuche <iber die wirkliche Menge W, welche 
^ das Mineral bei der Analyse liefert, da die Differenzen in 
dem von Ebelmen und von mir erhaltenen Resultat einer- 
seits, und dem von Schaf fgotsch zu grofs sind. 

Margueritte's Ansicht trägt das Gepräge derUnwahr- 
scheinlichkeit zu sehr an sich, als dafs sie angenommen wer- 
den dürfte, und auch Berzelius, der die Entstehung von 
Fe bei der B^Jumdlung des Wolframs mit Chlorwasserstoff- 
säure, auf .Rechnung einer partiellen (doch nur unbedeuten- 
den) Reduktion von W setzt, erklärt sich für die zuvor aus- 
geisp^ochene Annahme. 
Jahresb. XXIV. 322. 

Wollastonit. 
Folgende Varietäten wurden untersucht: 

I. Von Capo di Bove. v. Kobell. 

II. Von Willsborough, New -York. Vanuxem. 
IIL Von Diana, New -York. Beck. 

I. n. III. 

Kieselsäure 51,50 51,67 51,90 

Kalkerde 45,45 47,00 47,55 

Talkerde 0,55 F e 1,35 0,25 

Wasser 2,00 100,02 99,70 
99,50 

I. J. f. pr. Chem. XXX. 469. — II. III. Dana^ Syst. of Min. p. 361. 

Würfelerz. 
Der grüne Beudantit von Horhausen ist vielleicht 
Würfelerz. 
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176 Xanthokon — Xylith. 

Xanthokon. 

Schmilzt im Kolben noch vor dem Glühen, wird bleigrau 
und giebt ein geringes Sublimat von Schwefelarsenik. In 
einer offenen Röhre erhält man schweflige und arsenige Säure. 
V. d. L. giebt er Schwefel- und Arsenikdämpfe; zuletzt bleibt 
ein Silberkorn. Plattner. 

Plattner hat dieses gut charakterisirte Mineral von der 
Grube Himmelsfürst bei Freiberg untersucht. 

I. Aelteres Vorkommen, von brauner Farbe. 11. Neues 
Vorkommen, von gelber Farbe. 





I. 


IL 


Schwefel 


21,358 


21,798 


Arsenik (Verl.) 


13,491 


14,322 


Silber 


64,181 


63,880 


Eisen 


0,970 


• im. 



100. 

Eine besondere Löthrohrprobe gab 64,2 p. C: Silber. 
Da die relative Atomenanzahl von As, Ag und S = 6 :19 : 20 
ist so hat Plattner für den Xanthokon die Formel 

f tn t nt 

Ag^As+2Ag'As 
gegeben, welche bei der Berechnung liefert 

Schwefel 20 At. = 4023,30 = 21,17 
Arsenik 6 - = 2820,24 = 14,84 
Silber 9 - = 12164,49 = 63,99 



19008,03 100. 
Der Xanthokon ist mithin eine Verbindung von lichtem 
Rotbgültigerz (mit welchem er gar nicht zu verwechseln ist), 
mit einem analog zusammengesetzten Sulfarsenite, das erste 
Beispiel eines doppelten Schwefelsalzes mit zwei Säuren, hier 
arsenigem und Arseniksulfid. 
Breithanpt in Poggend. Ann. LXIV. 272. Plattner ebend. 275. 

Xylith. 
Giebt im Kolben etwas Wasser und färbt sich dunkler. 
Schmilzt V. d. L. schwer an den äufsersten Kanten zu einer 
schwarzen Masse. Giebt mit den Flüssen Eisenreaktionen. 
Hermann. 
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XyKth — Yttrotantalit. 177 

Von Säuren wird er wenig angegriffen. 
Nach Hermann enthält dies wahrscheinlich vom Ural 
herstammende Mineral (sp. G. = 2,935): 

Sauerstoff. 



Kieselsäure 


44,06 


22,89 


Eisenoxyd 


37,84 


11,35 


Kalkerde 


6,58 


»•«' i 3,96 
2,09 ) 


Talkerde 


5,42 


Kupferoxyd 


1,36 




Wasser 


4,70 


4,18 



99,96 

Das Kupferoxyd rührt von beigemengter Kupferlasur her. 

Da der Sauerstoff von R, Fe, Si und H = 1 : 3 : 6 : 1 ist, so 

erhält das Mineral den Ausdruck 

Ca ) 

. Si+FeSi+H. 

Mg ) 

RermaD»iin J. f. pr. Gliem. XXXIV. 180. 

Yttrotantalit 

Nach Hermann verhält sich der Y. vom Ilmengeb. bei 
Miask folgendermafsen: 

Im Kolben decrepitirt er, wird braun und giebt etwas 
Wasser. Verhält sich sonst wie der von Ytterby. Sp. G. 
= 5,398. 







Sauerstoff. 


Tantalsäure 


61,33 


7,05 


Yttererde 


19,74 


3,93 \ 


Eisenoxydul 


7,23 


1.64 1 


Manganoxydul 


1,00 


0,22 \ "lyVl 


Kalkerde 


2,08 


0,58 1 


Uranoxydul 


5,64 


0,70 ) 


2r,Ce,La,Ti,W 


1,50 




Glühverlust 


1,66 





100,18 

Da der Sauerstoff der Säure und der Basen gleich grofs 
ist, so hat der sibirische Yttrotantalit dieselbe Zusammen- 
setzung vde der schwedische, nämlich R'Ta. 
J. f. pr. Chem. XXXIII. 87. 

Snppl. II. 13 
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178 Yttrotitanit — Zinnkies. 

Yttrotitanit. 

Verändert sich beim Glühen sehr wenige; verhält sich 
V. d. L, wie Titanit, giebt aufserdem Eisenreaktion. 

Von Chlorwasserstoffsäure wird er unter Abscheidung 
von Titansäure und Kieselsäure zersetzt. 

Nach qualitativen Versuchen von Sehe er er (und A. Erd- 
mann) enthält dies Mineral von Buöe bei Arendal: Kiesel- 
säure , Titansäure, Yttererde, Kalkerde, Eisenoxjd, Mangan- 
oxyd, Thonerde, Talkerde. 
Poggend. Ann. LXIII. 459. 

Zinkspath. 
Die im Handwörterb. U. 294. angegebene Analyse von 
Smiths,on betrifft den Z. aus Sommers<M;shire. Eine Varie- 
tät aus Derbyshire gab: Zn 65,2; C 34,8. 

Die theoretische Zusammensetzung von ZnC ist 
Zinkoxyd 1 At. = 506,59 = 64,81 
Kohlensäure 1 - = 275,00 = 35,19 
781,59 100. 
Die für die Zinkblüthe hingegen: 

Zinkoxyd 3 At. = 1519,77 = 71,28 
Kohlensäure 1 - = 275,00 = 12,89 
Wasser 3 - = 337,44 = 15,83 



2132,21 100. 

Zinkvitriol. 

Die berechnete Zusammensetzung für ZnS-|-7H ist: 

Zinkoxyd 1 At. = 506,59 = 28,22 

Schwefelsäure 1 - = 501,16 = 27,92 

Wasser 7 - = 787,36 = 43,76 

1795,11 100. 

Zinnkies. 
Ich habe den Zinnkies von Zinnwald im Erzgebirge unter- 
sucht. Sp. G. = 4,506. 
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Zinnkies — 


Zirkon. 


Schwefel 


29,89 


Zinn 


28,94 


Kupfer 


26,31 


Eisen 


6,80 


Zink 


6,93 


Blei 


0,41 



179 



99,28 

Das Blei rührt von beigemengtem Bleiglanz her, welches 
neben Zinkblende das Mineral begleitet. 
28,94 Sn erfordern 15,84 S zu Sn 
26,31 Cu - 6,69 - - €u ] 

6,80 Fe - 3,91 - - Fe ! = 14,03 

6,93 Zn - 3,43 - - Zn ) 

29,87 
Da die Schwefelmengen der Sulfurete gleich dem Schwe- 
fel des Zinnsulfids sind, so bestätigt diese Untersuchung die 
von Kudernatsch gegebene Formel 

Cu« 

Fe« } Sn, 
Zn« 



welche auch 



' " Fe« f " 
Cu«Sn+ ' ? Sn 
Zn« 



geschrieben werden kann. 

Zirkon. 

Vanuxem fand in dem Zirkon aus Nord -Carolina: 

Kieselsäure 32,08 

Zirkonerde 67,07 

99,15 
Dana, Syst. of Min. p. 418. 

Malakon. Mit diesem Namen bezeichnet Scheerer 
ein mit dem Zirkon in der Krystallform nahe übereinstim- 
mendes Mineral von Hitteröe in Norwegen, welches aber durch 
Mangel an Spaltbarkeit, mindere Härte, geringeres spec. Ge- 
wicht und Verhalten in der Wärme sich von jenem unter- 
scheidet. 

13* 
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180 Zirkon. 

Beim Erhitzen erglüht der Malakon, wiewohl schwach, 
vergröfsert sein sp. Gew. von 3,9 zu 4,2, verliert aber dabei 
auch 3,027 p. C. Wasser. Verhält sich übrigens wie Zirkon. 

Das geschlämmte Pulver wird von Schwefelsäure nach 
lange fortgesetzter Digestion zerlegt. Im geglühten Zustande 
ist jedoch der Malakon weder hierdurch noch durch Fluor- 
wasserstoffsäure angreifbar. 

Die Analyse gab: 



Kieselsäure 


31,31 




Zirkonerde 


63,40 




Eisenoxyd 


0,41 




Yttererde 


0,34 




Kalkerde 


0,39 




Talkerde 


0,11 




Wasser 


3,03 
98,99 




Wenn das Wasser wesentlich ist, so 


> ist das Mineral 


2Z:rSi+H, 




ach es enthalten müfste: 






Kieselsäure 2 At. = 


1154,62 


= 32,43 


Zirkonerde 2 - = 


2280,80 


= 64,06 


Wasser 1 - = 


112,48 


= 3,51 



3547,90 100. 
Das Verhalten des Minerals bei und nach dem Erhitzen 
macht es sehr wahrscheinlich, dafs es eine andere Modifikation 
der Zirkonerde enthält, welche beim Glühen in die gewöhn- 
liche übergeht. Vielleicht ist aber das Wasser nicht wesent- 
lich, und man könnte 

Malakon = Xr.Si, Zirkon = XrbSi 
unterscheiden. Scheerer hält diese Ansicht selbst für wahr- 
scheinlicher als die erste. 
Poggend. Ann. LXII. 436. 



Gednickt bei A. W. Schade^ Grunstr. 18. 
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Berichtigungen. 



S. 16 Z. 1 V. o. lies Aeqniv. statt Aequin. 

- 25-20 y. o. 1. Descloizeanz st. Descloiseaax. 

- 65 -> 15 y. o. 1. Stupp st. Rnpy. 

- 67-19 y. o. ist das letzte Glied in der zweiten Formel des Kalaits 

2'Älfi'. 

- 68 - 5 y. o. 1. AI« st. Ä» 

- 69-19 y. n. 1. Wolff st. WoUfc 

9 y. n. 1. Talkerde st. Kalkerde. 

- 73-14 y. u. ist das erste +Zeichen in der Formel des Koll^its 

wegzustreichen. 
8 u. 9 y. u. 1. derben und blättrigen st. derber und blättriger. 

- 74 - 17 y. u. 1. phosphorsaures st. phosporsaures. 

4 y. u. 1. fi st. H. 

- 75 - 1 y. o. 1. 49 st. fi. 

14 y. o. 1. fi st. H. 

- 76-10 y. o. und Z. 11 y. u. 1. fi st. H. 

- 77-11 y. u. 1. yon st. im. 

- 78 in der zweiten Formel des Linsenerzes ist zweimal As st. As zu 

lesen. 

- 79 Z. 2 y. u. I. Libethenit st. Ldthenit. 
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